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Amtlicher Teil.
Rr . 452. . ..

Die Polizeiverwaltungen und Ortspolizeibe-
Hörden des Kreises Werden hiermit an die josortige
Erst -diqunq meiner Verfügung vom 8. 11. 1900
HKreis'b att Nr . 134 pos. 815), betr . Zu - und Ab¬
gänge von Geisteskranken außerhalb von Anstalten
erinnert.

Wiesbaden , den 22. Dezbr, 1920.
L. 6599. Der Landrat.

Kt.  453 . _ ,,
Die -Magistrate und Bürgermeister des Kreises

ersuche ich hiermit an die so so rüge Erledigung
meiner Werfügung vom 20. Juli 1906 J .-Nr . 7273,
-betr. Einreichen der Fragebogen über Automobil-
Unfälle.

Wiesbaden , den 23. Dezbr. 1920.
L. 6202. Ter Landrat.

Nr. 454.
Die Maul - und Klauenseuche in Mainz -Kost

hei'M und Amöneburg ist erloschen; sämtliche Seu¬
chengehöfte sind vorschriftsmäßig desinfiziert . Die
Gemarkung Mainz -Kostheim sowie der Ortsteil
Amöneburg werden deshalb aus dem Sperrbezirk
entlassen und zum Beobachtungsgebiet erklärt. Für
sic -aalten jetzt die Bestimmungen unserer Bekannt¬
machung vom 22. Mai 1920 (Amtsverk.-Blatt Nr.
55) unter II.

Die Gemarkung Mainz -Kaste! -bleibt im übri¬
gen -Sperrbezirk.

Mainz , den 21. D-szbr. 1920.
Kre-isamt Mainz

Mchiamilicher Teil,
sw'iiiiiia,

Berlin . Reichskanzler Fehrend  ach sprach
sich einem Vertreter des „Neuen Wiener Tagblatts
gegenüber über den Anschluß Deutsch-Oesterreichs
an Deutschland aus : Unsere eigenen Sorgen und
Nöte machen uns für die Leiden unserer osterreichi-
schen Stammesbrüder nicht unempfindlich, und ge¬
rade die letzten Berichte der maßgebenden Persön¬
lichkeiten in Oesterreich über die traurigen Verhält¬
nisse, unter denen der österreichischeStaat zurzeit
sein Leben sristet, ersüllten uns mit ausrichtiger
Teilnahme für unser Brudervolk . Sie wecken in
uns den iminer dringender werdenden Wunsch, daß
das österreichische Volk diese schwere Zeit bald über¬
wunden haben möge. I » seiner heutigen Bedräng¬
nis kann es die Zuversicht für seine Zukunst aus der
Tatsache schöpfen, daß wir nie aushören werden,
rins mit den österreichischen Brüdern eins zu fühlen.

M AKKMl« SO Ai SllMW.
Berlin.  Das Reichsverkehrsministerium

wandte sich unter Hinweis auf den Erlaß der
Reichsregierung vom 17. Dezember an die
Eisenbahndirektionen , um nochmals den klaren,
festen Standpunkt der Regierung zur Frage
Des Beamtenstreiks mit allem Nachdruck zu
vertreten . Der Rcichsverkehrsminister betrach¬
tet es als seine Aufgabe , eine -gerechte und , so¬
weit es die Verhältnisse zulassen , befriedigende
Lösung der Besoldun -gssrage der Beamten zu
erreichen , betont aber , daß das -Streikverbot
nicht etwa auf die gegenwärtige politische Zu¬
sammensetzung des jetzigen 'Reichskabinetts zu¬
rückzuführen fei , daß hingegen auch die frühere
sozialistische Regierung in Verbindung mit der
noch bestehenden preußischen Regierung den
Beamten das S t r e i k r e ch t a b g e -
sprachen habe.

Donnerstag , den 30 . Dezember 1980.

Frankreich.

yosischeKont«
xranisi.« tüMiu) nr. uh. 14. Jahrgang

Eine neue Rote zur Entwasfmmgssmge.
B e r l i n , 27. Dezember. Wie verlautet , ist die

Intwort der Entente auf die letzte deutsche Note m
1er Entwasfnungsfrage bereits eingegangen . Es
leiht, daß sie in äußerst entschiedenem
Lon an dein Standpunkt festhält, den die Ent -Mc
ilsher eingenommen hat. (St SB.)

Zum Tobe Legiens.
Berlin.  Der sozialdemokratische Parteivor

tand richtete an den Vorstand des allgemeinen
deutschen Gewerkschaftsbundes folgende Kuno-
rebung: Legiens Tod bedeutet einen gleich schweren
Lerliist für euch wie für uns . Die Einheit der ge¬
werkschaftlichen und politischen Arbeiterbewegung
-and in ihm ihre stärkste Verkörperung . Die Partei
Md die Gewerkschaften, die so oft gemeinsame Er-
iolae erstritten , sind heute vereint in der Trauer um
ihren unersetzlichenFührer . Das stolze Werk aber,
das er als erster mitgeschaffen hat, die große gewerk¬
schaftliche Organisation Arbeiterklasse, möge allen
Stürmen trotzen.

Berlin.  Legiens Nachfolger als Vorsitzender
des Gewerkschaftsbundes kann endgültig nur von
einem Gewerkschaftskongreß gewühlt werden ; der
Konferenz der Werbandsvorstände steht allerdings
das Reckt zu, Ersatzwahlen vorzunehmcn . Der
leiste Gewerkschaftskongreß hatte dm Vorsitzende
aewäblt und zwar außer Legien Graßmann und
Adolf Cohen, ° die beide die Geschäfte einstweilen
weitersühren.

Paris . Der Berichterstatter des Kammeraus¬
schusses für auswärtige Angelegenheiten, Abg.
Daniclou schreibt im „Eclair " aus Anlaß der Er¬
klärung Tardieus in der Kammersitzung vom letzten
Freitag , nach der es keine Begrenzung der
Besatzungsdauer auf der link -en
R h e i n {c i 't e geben dürfe:

„Es ist die Pflicht der französischen Regierung,
die alliierten und assoziierten Signatarmächte des
Versailler Vertrages davon in Kenntnis zu setzen,
daß die versprochenen Garantien  gegen einen
nicht herausgeforderten Angriff Deutschlands nicht
genügen. Wir vertrauen zu sehr auf die Loyalität
des britischen und amerikanischen Volkes, um auch
nur einen Augenblick zu glauben, daß sie sich nicht
mit uns in dem Verlangen an die Signatarmachts
des Versailler Vertrages zusammenfinden werden,
zu bestimmen, daß die einzige Garantie , die uns
für die Zukunft gegenüber Deutschland gegeben
werden kann, darin besteht, die Begrenzung; unserer
Vesatzungsdauer zu unterdrücken. ' Daniclou
schließt mit der Aufforderung an die Regierung , zu
handeln.

Errglmrd.
Clemenceau und König Eduard.

London.  Der frühere Berichterstatter
der „Times " in Wien veröffentlicht aus fernen
alten Papieren einige Aufzeichnungen, die er
am 19. August 1908 über ein Gespräch gemacht
hat, das er damals in Karlsbad mit Cle¬
menceau hatte. Diese Aufzeichnungen wurden
durch den englischen Botschafter in Wien dem
König Eduard gegeben, der damals die Kur in
Marienbad gebrauchte, und als der König am
26. August eine Unterredung mit Clemenceau
harte, ergab sich, daß Clemenceau ihm gegen¬
über genau dieselben Aeußerungen tat wie vor¬
her in der Unterredung mit dem Berichterstatter
der „Times ". Clemenceau ermahnte damals
England , zunächst in Aegnpten liberalere
Formen einzuführen, uin den dortigen Stativ
nalisten den Wind aus den Segeln zu nehmen.
Dann wandte er sich der Frage der Beziehungen
zu Deutschland  zu , und führte folgendes
aus:

Er glaube, daß der Konflikt zwischen Deutsch¬
land und England infolge irgend einer Unklugheit
eines englischen Staatsmannes oder einer unzeitge¬
mäßen Erregung der englischen Volksstimmung aus¬
brechen werde. Leider mache man sich in England
die Lage Frankreichs nicht recht klar. Am Tage des
Kriegsausbruches zwischen Deutschland und England
würden die deutschen Heere durch Belgien in Frank¬
reich einmarschieren, und Deutschland werde sich in
Frankreich für die Verluste zu entschädigen suchen,
die ihm England ^zufügen werde. Grey habe ihm
gesagt, es werde eine große Aufregung geben, wenn
die Deutschen in Belgien einsielen. Aber Frankreich
brauche keine Aufregung, sondern Hilfe. Ein Heer
von 100 000 Mann werde noch nicht viel nutzen,
aber 250 000 oder 500 000 Mann würden den Lauf
des Krieges ändern . Wie die Dinge stünden, könne
England aber nicht einmal 100 000 Mann ohne tue
größten Schwierigkeiten senden. Das Territorial¬
heer sei nur ein Spielzeug . Außerdem fehlten ihm
die Bewaffnung und die Munition . Derlei Dinge
könnten nicht aus dem Handgelenk hergestellt wer¬
ben Er wisse, daß England keine Lust habe, sich
in einen Festlandkrieg verwickeln zu lassen, aber
wenn England seinen alten Grundsatz beibehaltcn
wolle, das Uebergewicht einer europäischen Macht
zu verhindern , dann müsse es der Lage klar ins Ge¬
sicht sehen. Komme der Krieg, und werde Frank¬
reich zerschmettert, weil die britische Hilfe versage,
dann müsse England entweder später viel größere
Anstrengungen machen oder es müsse seinen Nacken
dem Sieger beugen. Kurzum, England könne seine
Lage in Europa und in der Welt nur beibehalten,
wenn es eine ausreichende Armee besitze.

Bemerkt sei noch, daß diese Dcarbeilung
König Eduards durch Clemenceau erfolgte,
nachdem kurz zuvor von deutscher Seite dem
König eine Verminderung der deutschen
Flottenbautcn in einer Unterredung , die er mit
dem Kaiser in Friedrichshof gehabt Halle, ab
geschlagen worden war.

-und über die düsteren Ausblicke für das kommende
Jahr . Wer -er vergißt -auch nicht, einige Lichter
an dom Wei-Hnachlsbaum anzustecken. Er sagt:

„Als ein Hoffnungslicht möchte ich es bezeich¬
nen, daß dem Anschein nach die sachverständigen

.Männer , die sich in Brüssel versammelt haben, um
die -wi-rtsch-aftlichen -Forderungen unserer Gegner
mit den deutschen Leistun-gsmoglichkeiten zu verglei¬
chen, in einer ruhigen und sachlichen Weise verhan¬
deln, die Aussicht auf eine Verständigung oder doch
auf -eine -Annäherung der Gesichtspunktebietet. Es
wäre viel gewonnen, wenn die Annäherung weit
genug -gediehe um es der kommenden Regierungs-
konferenz in Genf möglich zu machen, die deutsche
Kriegsschuld innerhalb erträglicher -Grenzen fest-
zesetzen. Auch -im Osten erblickt man hie und da
einen Hoffnungsschimmer. Die russische Regierung
scheint geneigt, mit den Völkern des mittleren -und
westlichen Europas m nähere wirtschaftliche Bezie¬
hungen einzutreten. Wenn es ihr dabei wirklich
auf die Wiederaufrichtung der zerrütteten russischen
Volkswirtschaft -und nicht etwa auf tri« Zertrüm¬
merung der mittel- und westeuropäischen Staaten¬
gebilds ankommt, könnte sich aus den neu ange-
knüpstm Beziehungen eine große Wohltat für die
geplagte europäische Menschheit ergeben. Aus
Polen tönen Stimmen des Friedens und der Ver¬
ständigung herüber . Es ist nicht gan-z leicht für
uns Deutsche, -an sie zu glauben . Zuviel Zorn und
Bitterkeit über das, was wir seit dem Herbst 1918
von polnischer Seite erlitten haben, erfüllt noch
unser Herz. Dennoch märe es -unverantwortlich,
wc-nn wir den Versuch einer -Derständi-gun-g zurück-
weisen wollten.

Aus der Ferne leuchtet uns eine Hoffnung aus
dem Lande der Sterne und Streifen entgegen. Wir
dürfen sicher sein, daß der neue Präsident , den sich
daß ame-rikanische Volk mit so großer Mehrheit ge¬
wählt -hat, nicht zögern wird, den Friedenszustcmd
mit Deutschland herzustellen und bannt unser gei¬
stiges -und wirtschaftliches Leben neu zu befruchten.
Lewer sind das alles nur kleine Weibnachtslichter.
Sie können das Dunkel nicht verscheuchen, das -über
ans -und den von uns getrennten Volksgenossen
r-uht. -Aber auch kleine Lichter nähren die Hoffnung,
t -ie nicht zuschanden werden läßt.

mz Freiburg . Eine Abordnung des Stadtrates
hat dem hier weilenden Reichskanzler Fehrenbach
an den Feiertagen die Ehrenbürger -Urkunde der
Stadt Freitburg überreicht in Anerkennung seiner
langjähr -igc-n Verdienste um die Stadt Freiburg.

mz Berlin . Die in der Reichsgewerkschaft der
Post- und T-elegrap Heubeamten vereinigten Ver¬
bände mit über 200 000 Mitgliedern stellten sich inbe-
zv-g auf die Erhöhung des Teurungszuschlags auf den
Voden der Forderungen des Deutschen Beamtem
bu-ndes. Die Forderungen -gehen dahin : Erhöhung
des T-euerungszuschlages von 50 auf 75 Prozent
und Festsetzung c-i-n-es MindestteurungszuWages,
und zwar für die Ortsklasse A von 7000 Mk.

mz Berlin . Wegen der in einer öffentlichen
Versammlung im Februar ds. Js . aufgestellten ver¬
leumderischen Wehau-ptung , die Minister des da¬
maligen Reichskabinetts hätten sich ihr Gehalt in
Gold auszahlen lassen- wurde der Rittergutsbe-
ltzer Karl v. Stünzer -Garbe vom Landgericht
Frankfurt a . O. zu 1500 Mk. Geldstrafe verurteilt.

mz Berlin , 27. Dezbr . Das zweite für Italien
bestimmte Luftschiff Z 120, das am 24. Dezbr. mit¬
tags von Sta -aken abgefahren mar, traf am 1.
Weihr.«chtsseiertag mittags wohlbehalten in Rom
ein. . .

Der Vertrauensmann Hardings in Kob.enz.
Senator Me . Cormick hat Berlin verlassen -und wird
sich zunächst nach Koblenz und von dort nach Lon¬
don und später nach Brüssel und Paris begeben.
Am -Weihnachtsabend wurden von ihm 500 Ber¬
liner -Kinder, zumeist aus Familien von Arbeits
losen- und Waisen, beschert.

England —Amerika und die Abrüsiungsfrage.
Washington.  Marinestaatssekretär Daniels

äußerte sein Einverständnis mit den Erklärungen
Lloyd Georges über die Abrüstung und gab seiner
Zustimmung zu den Bemerkungen Lloyd Georges
Ausdruck, es habe keinen Zweck, für Völkerbund und
Völkerfrieden tätig zu sein, wenn man selbst seine
Rüstungen vermehre. Lloyd George habe ferner be¬
merkt, die Abrüstung könne schwerlich durchgesühri
werden, solange die Vereinigten Staaten dem Völker¬
bund nicht angehören . Nach seiner Ansicht, so be¬
merkt Daniels hierzu, könne die Abrüstung nur
durchgeführt werden, wenn alle Nationen daran
Mitwirken. Natürlich sei er einig mit Lloyd Georg'
in der Hoffnung auf eine allgemeine Abrüstung.

men, statt wie bisher auf je 60 000 Stimmen ein
Abgeordneter entfallen. Demzufolge würden auch
nur 360 statt 425 Abgeordnete in das Reichsparla-
ment e-inziehen und nur -etwa 350 in die Preußische
Landesversam-mlu ng.

Das Kohlenabkommen technisch undurch¬
führbar.

Die belgische Regierung soll erklärt haben,
weitere aus Deutschland in Erfüllung des Kohlsnab-
kommens von Spa ankommende Kohlensendungen
nicht mehr annehmen zu können, weil die franzasi-
chen Bahnhöfe bereits jetzt mit Kohlenzügcn derart

verstopft wären , daß eine Westerleitung neuer Sen¬
dungen unmöglich ist. Sollte sich die Meldung be¬
tätigen , so würde sie besagen, was deutsche Fach¬
leute längst behauptet haben, nämlich, daß auf die
Dauer der Abtransport so ungeheuerer Kohlen¬
mengen mit den vorhandenen Verkehrsmitteln über¬
haupt nicht möglich ist.

Reichspräsident Ebert für den Spork.
Reichspräsident Ebert hat dem Deutschen

Reichsausschuß für Leibesübungen für das kom¬
mende Sportjahr folgendes Schreiben gesandt:

„Wenn wir uns wieder zu neuer Volkskraft
emporarbeiten wollen, dann müssen wir auch
körperlich gesund und stark werden. Das gilt ins¬
besondere für unsere arbeitende Jugend , deren un¬
günstigen Lebcnsbedingungen eins körperliche Er-
rifchüng am meisten erforderlich machen. Ich

wünsche daher allen Vereinen und Verbänden für
Turnen , Spiel und Sport im kommenden Jahre
gute Entwicklung. Möge auch die Arbeit des Reichs¬
ausschusses und der Hochschule für Leibesübungen
wertvolle Früchte tragen . Ebert , Reichspräsident."

Die Uniform der Reichswehr.
Nach einem vom Reichspräsidenten und dem

Reichswehrminister Unterzeichneten Erlaß werden
mit dem 1. Januar 1921 unter Aufhebung aller ent¬
gegenstehenden neue Bestimmungen für die Reichs¬
wehr in Kraft gesetzt, unter denen folgende erwäh¬
nenswert sind: Die Uniform, iiu allgemeinen die
gleiche wie für die vorläufige Reichswehr, ist mit
Rücksicht auf die ungünstige Rohstoff- und Finanz¬
lage des Reiches so einfach wie möglich gehalten und
für alle Vcrwendungsnrten einheitlich. Die haupt¬
sächlichste Aenderung betrifft Abzeichen. An Rock
und Mantel werden für Unteroffiziere und Mann¬
schaften abnehmbare Schulterklappen, für Offiziere.
Obermusikmeister und Musikmeister abnehmbare
Schulterstückeeingeführt . Sie dienen auch statt der
zuletzt eingeführten Spiegel wieder zur Unterschei¬
dung der 'Waffengattungen und Truppenteile . Die
Mannschaftsdienstgrade bestehen aus auf dem linken
Oberarm aufgenähten und nach oben offenen
Winkeln cus ' mattsilberner Tresse; Oberschützen
einen, Gefreiten zwei, Obergesreiten drei Winkel.
Unteroffiziersdienstgrade tragen eine mattsilberne
Tresse am vorderen und am oberen Rande des Rock¬
kragens, Unteroffiziere an beiden Seiten und oben,
der Feldwebel auch unten . Feldwebel, Wachtmeister.
Oberfähnriche und Unterfeldwebel unter der Num¬
mer einen weißen Metallstern ; Oberfeldwebel, auch
Oberwachtmeister auch über der Nummer . Osfiziers-
dienstgrade tragen auf den Schulterstücken dieselben
Rangabzeichen wie früher auf den Achselstücken. Als
Landsmannschaftsabzeichen wird an der Dienstmütze
über der Reichskokarde und an dem Besatzungs-
strcifen der Feldmütze eine Kol'ard . in der Färb -;
der Landsmannschaft getragen , der der Truppenteil
angehört . — Die Erinnerung an die frühere deutsche
Armee soll im Rcichsheer wachgehalten und durch
ein Abzeichen an der Uniform zum Ausdruck ge¬
bracht werden.

Reicbsminister des Aeußcrn - Dr . Simons
oeröffentncht in der „F r a n kf. Z t g ." einen Weih-
nachtsartikel über Deutschlands weltpolitische Lage.
Er klagt über die Schwere des Friedensvertrages

Berlin . Die interalliierte militärische Kontroll¬
kommission richtete unter dem 23. Dezember . eine
Noch an das Auswärtige Amt, in der sie sich mit der
Art, wie die Reorganisation der Polizei  ausge¬
führt wurde , nicht befriedigt erklärt . Da die Re¬
organisation nach einem Plane erfolgt ist, der bis
ins Einzelne im Einvernehmen mit der Kontroll¬
kommission aufgestellt wurde, muß angenommen
werden, daß Mißverständnisse vorliegen. Das Llus-
wärtige Amt ist damit beschäftigt, diese Mißver¬
ständnisse aufzuklärcn.

Berlin . Vor -sem-er Wbvrise von Berlin hat der
amer-ilai '-i'che Senator Me Covmick dem dortigen
Amer-ik-a-Jnstitut einen Besuch -a-bgestatt-et. Während
semes Befuch-es sprach--er sich, -wie die „B- S ‘ am
M-itiOg" -berichtet, -über We Aussichten -der üe-utsch-
a>m-erikan0schen geistigen Bezi-ehrmgen günstig aus.
Er faßte sein Urteil über -d-ie all-g-emÄn-e Lage indem
Worte z-ri-'-ammen : Am Ende 'des Tunnels kann
man Licht ifch-en-. Zur Crvc-Iichuntz einer Aimähe-
rr.'NJ zwischen beiden Staaten häkt Mc Cormick be¬
sonders auch den -geMnseitigen Besuch der Hochschu¬
len -durch Studonten für sehr wlcht-i-A. Er meinte,
daß mit Rücksichta-us die Valuta-vechältn-isse in
Amerika den deutschen Studenten enbgcgeng-ekomm-en
werden müsse, etwa durch -die Errichtung von
Doll-ar -Stipeiidien.

Verkleinerung der Parlamente?

Berlin.  Wie es heißt, soll das neue Reichs¬
wahlgesetz insolge der Erfahrungen der letzten par-
lamen-tarischc-n Wochen eine Verkleinerung der Par¬
lamente bewirken. -Voraussichtlich wird bei den
nächsten Rc-ichstagswckhlen- erst auf je 75 000 Stim-

Alinister Geßler über das Heer.
Reichswehrminister Geßler , bekanntlich ein ge¬

borener Bayer , veröffentlcht in der bayrischen
Staatszeitung Gedanken zum Wiederaufbau des
Heeres. Es heißt darin:

Ueber den Abbau des alten Heeres zu schreiben,
ist ein Thema, an das man nicht gern herangeht.
Insbesondere in unserem Offizierkorps spielen sich
wahrhaft rührende Tragödien ab, von denen die
Außenwelt freilich wenig sieht, und dasselbe ist auch
bei einem Teil unserer alten Unteroffiziere der Fall.
Soll das Heer für die Ausrechterhaltung der össent-
lichcn Ordnung dienen, so darf nicht übersehen wer¬
den, daß die gebotene Dislokation der schnellen Kon¬
zentration in der Truppenbcförderung einigermaßcn
hindernd im Wege steht. Die staatsrechtliche Be¬
deutung des Rsichsheeres darf nicht übersehen wer¬
den. Es ist Rcichssache, nicht Landessache. Die In¬
teressen der größeren Länder , soweit sie früher eigene
Kontingente und Kriegsministerien besaßen, sind in.
den Weimarer Vereinbarungen gewahrt , die ihnen,
was die Personalien und die Verteilung der Garni¬
sonen nnbelangt , einen nicht unbeträchtlichen Ein¬
fluß eingeräumt haben, der sich zum Teil auch auf
das Vcrwcndungsrecht erstreckt. Die politische Seite
bietet eine Fülle von Problemen . Das Offizierkorps
ist in seiner Mehrheit zweifellos monarchischgesinnt.
Eine Tradition von dieser Bedeutung kan» eben
nicht von heute aus morgen vergessen werden. Ander,
seits sind Bestrebungen im Gange , das Heer, insbe¬
sondere die Mannschaften und Unteroffiziere, zu po¬
litisieren. ” Eine politisierte Wehrmacht würde aber
— darüber dürfen wir uns keiner Täuschung hin-
geben — eine Prätorianergarde werden. Der dem
Reichstag in dieser Session vorliegende Wehrg-Zetz»
entwurf zieht die Folgen aus der gebotenen Entpo-



litisterung des Heeres. Politischen Vereinigungen
darf der Soldat nicht angehören , wohl aber wirt¬
schaftlichen, soweit die Zucht und Ordnung dadurch
nicht gestört werden kann. Volles Koalitionsrecht
würde das Streikrecht bedingen, und der Weg, den
die Hccresgewcrkschaft gehen würde, ist mir nach
den Erfahrungen , die andere Zweige und andere
Länder gemacht haben, klar. Undiskutierdar ist der
Vorschlag, politische Interessen durch Zwilkom-
missare, die den Truppen bcizugeben wären , wahr¬
nehmen zu lassen. Ein Blick auf die Erfahrungen
während der französischenRevolution sollte genügen,
um die Cntwlcklungsmöglichkeiten einer Armee, die
politischen Einflüssen unterliegt , zu zeigen. Biel
schwerer als früher wird das wirtschaftliche Problem
ins Gewicht fallen. Unser Heer ist in Zukunft ein
Berufsheer . Der Mann ist auf zwölf Jahre ver¬
pflichtet, der Offizier auf 25. Damit ist der Dienst
im Heer zwar ein Beruf geblieben, aber nicht mehr
ein Lebcnsderuf . Schwierig wird dis Frage des Er¬
satzes, besonders der Offiziere, werden. Der Reichs¬
wehrsoldat wird , da er sich freiwillig verpflichtet hat,
größere Ansprüche stellen dürfen als der Soldat
unter der allgemeinen Wehrpflicht. Es wird ihm
ermöglicht werden müssen, sich verehelichen zu
können. Alle diese Fratzen werden eine sehr starke
finanzielle Belastung bringen . Schon jetzt kommt
uns der einzelne Soldat ungefähr auf 12 000 Mark
zu stehen. Teilt man die Berwaltungskosten des
Heeres auf, so fallen ungefähr 25 000 Mark auf den
Kopf. Der ordentliche Etat sieht diesmal eins fort¬
laufende Ausgabe von drei Milliarden Mark vor,
eine einmalige von 2210 Millionen Mark, der außer¬
ordentliche Haushalt 1,8 Milliarden Mark . Mög¬
licherweise würde uns eine Miliz billiger zu stehen
kommen: aber sie wurde UNS nicht genehmigt.

Die Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues.
Nach erfolgter Einigung der Reichsre-g-ierung

und der bürgerlichen Parteien samt den Me -hiche-lts-
fozialisten soll -die A 'bgia -be zur Förderung
des W oy nun -g-schaue s verlängert  wer¬
den, -und zwar für die Rechnungsjahre 1920 dis
1941. Gleichzeitig wird die nach dom Entwurf mit
15 v. H. -des Nutzungswertes der Gsbäuid-s berech¬
nete Abg-a-be a-u-f Sv . H. ü c s M i e t -m e r t c s v o m
1. I u l i 1914 Hera  d g e se tzt und der Zuschlag
der -Gemeinden auf 5 v. H. ermäßigt . Befreit sind
Personen bis zu 6000 Mark Einkommen -in einem
Ort der nie'dri-g-sten Ortsklasse und bis zu 9000 M.
Einkommen in der -höchsten Ortskiasse. Für gcmein-
nützi-gr Zwecke errichtet» und dafür verwandte Ge¬
bäude blechen von der Abg-a-be befreit.

SkagchuMski über ferne Gefsngenschrrsi.
Der bulgarische Ministerpräsident Stambu-

linski veröffentlicht im „Matin " die Geschichte seiner
Gefangenschaft während des Krieges. Die bul¬
garische Kriegspartei habe wiederholt versucht, ihn
beiseite zu schassen. Das wichtigste Ereignis aber sei
1916 das Erscheinen zweier österreichischerOffiziere
in seiner Gefängniszelle gewesen. Diese erklärten,
vom Kaiser Karl besonders zu ihm gesandt worden
zu sein. Sie teilten ihm mit, Oesterreichshabe Ver¬
handlungen mit Frankreich über einen Sonderfrie¬den angeknüpst. Sie versuchten, ihn von der v
Wendigkeit zu überzeugen, daß sich Bulgarien diesem
Schritt anschließen müsse. Dazu sei aber sein Ein¬
tritt in das ' Ministerium notwendig. Kurze Zeit
später sei jedoch Deuischland von den gescheiterten
Bemühungen Oesterreichs um einen Sonderfrieden
in Kenntnis gesicht worden und habe -deshalb zwei
Divisionen nach Blllgaricn gesandt, um dort die
Oberhand zu behalten.

Müm  MM
Der 13. Ianüar . Zu der Feier dos 18. Januar

ist sich die Reichsregierung dahin schlüssig geworden,
von der Bestimniung dieses Tages im Wege der Ge¬
setzgebung abzusehen, erachtet es aber für wünschens¬
wert , daß dieser Tag der Einigung der deutschen
Stämme und der Gründung des Reiches vor nun¬
mehr 80 Jahren in angemessener Weise gedacht
werde.

Das RMiardendefizit unserer Eisenbahnen.
Bisher übersteigen die Ausgaben noch immer die
Einnahmen um ein ganz gewaltiges , sodaß wir im
kommenden Jahre mit einem Fehlbeträge von etwa
20 Milliarden zu rechnen haben.

05 SÄ
HschheMer LylÄ-RachrichreK.
Skadwerördneken-SjLMlg.
Hochheim, 28. Dezember: Anwesend sind sämt¬

liche 18 Stadtverordnete sowie vom Magistrat die
Herren Bürgermeister Arzbächer, Beigeordneter
Pistor und Mag .-Sch. Kröschel und Saarbourg.

1. Heranziehung der reichselnkommensieuer-
reien Linkommensteile zur Gemeindesteuer. Dieser
»trag hat der Versammlung schon in der letzten

fr-
A>
Sitzung Vorgelegen, ist aber nochmals an den Ma¬
gistrat und die Finanzkommission zurückoerwiesen
worden. Nach dem nunmehr vorliegenden abge
änderten Entwurf sollen von der Steuer befreit wer
den 1. alle Personen mit einem Einkommen bis ein
schließlich 8600 Mark (im erste» Entwurf 5000 Mk.);
2. alle verheirateten Zensiten mit einem Einkommen
bis einschließlich 10 000 Mk. (im ersten Entwurf
7000 Mk.); 3. diejenigen Personen , deren Steuer auf
Grund des § 26 des Reichseinkoinmensteuergesetzes
erlassen ist. Den verheirateten Personen sind gleich
zu stellen Steuerpflichtige, die allein oder über¬
wiegend für inindestens einen Haushaltsangohäri-
gen, für den ihnen die gesetzliche Unterhaltspflicht ob¬
liegt, zu sorgen haben. Die Steuer soll von der
Hälfte der reichseinkommensteuerfreien Einkam-
mensteile mit den im 8 30 des Landessteuergesetzes
vorgesehenen, von den betreffenden Zensiten zu
zahlenden Höchstsatz erhoben werden. Die der
Steuerpflicht unterliegende Hälfte soll sich noch bei
Steuerpflichtigen , deren steuerbares Einkommen
18 000 Mark nicht übersteigt, für die zweite und jede
weitere unterhaltspflichtige Person um je 100 Mark
ermäßigen . Zensiten mit einem Einkommen von
mehr m  8000 Mark , deren retchseinkomnwnsteuer-
freier Einkommensteil nicht mehr als 1500 Mark be¬
trägt , werden mit dem vorbenannten -Höchstsatz von
dem ganzen, von der Rgichseinkommenstcuer nicht
ergriffenen Cinkommenstsil veranlagt . Die Steuer¬
ordnung soll mit Wirkung vom 1. April 1920 in
Kraft treten . Die Stcuerordnung muß bis 31. De¬
zember beim Finanzamt emgereicht sein, wenn sig

Giltigkeit erlangen soll; einer Genehmigung durch
die Aufsichtsbehörde bedarf es nicht. Hierzu ist eine
Entschließung einer am 27. Dezember vom Gewerk-
schastskartell abgshaltenen Protestoersainmlung cin-
gegangen, in welcher gegen die Steuervorlage , wie
sie vom Magistrat und der Finanzkommission fcst-
gelegt ist, protestiert und verlangt wird , die steuer¬
freie Grenze auf 20 000 Mark festzusetzen. Sladtv.
A. Treber  bittet , ein Bild von der Wirkung der
Steuer zu geben. Bürgermeister Arzbächer  be¬
tont, daß die Gemeinden von dem ihnen verliehenen
Recht der Besteuerung des reichseinkommenstsucr-
freien Einkommensteils Gebrauch machen müssen, um
existieren zu können. Statistische Angaben über die
Wirkung der Steuer zu machen ist nicht möglich, da
die Unterlagen fehlen. Sladtv . Seiler  sagt , die
Sätze seien auch jetzt noch für seine Fraktion unan¬
nehmbar , da sie eine ganze Masse kleinere Ein¬
kommen erfasse, Leute, die mit Not um ihren Le¬
bensunterhalt zu kämpfen haben. Man solle die
Steuer den stärkeren Schultern ausladen. Eine
weitere Härte sei die Nacherhebung voni 1. April 20
ab. Stadtv . I . B . Siegfried  erwidert , gerade
aus dem Grunde , daß der Entwurf noch Härten
nach unten trug , habe er den Antrag auf Vertagung
in der letzten Sitzung gestellt. Aber auch in dem
verbesserten Entwurf scheine ihm das Richtige noch
nicht getroffen. 12 000 Mark würde eine annehm¬
bare Grenze fein, während ihm 20 000 Mark etwas
zu hoch gegriffen scheine. Stadlo . Seiler  macht
geltend, daß die Steuer nur für dieses Jahr be¬
schlossen werde. Bei der Festsetzung im nächsten
Jahre habe man dann ein Bild von dem Ergebnis
und könne andere Sätze beschließen. Stadtv . Dr.
Wies  hält die Sätze des Entwurfs vom sozialen
Standpunkt aus auch für zu niedrig und macht den
Vermittlungsvorschlag, diese bei Ledigen auf 12 000,
bei Verheirateten aus 18 000 Mark festzusetzen. Er
würde -cs begrüßen, wenn die Prozentsätze nach
unten geringer und nach oben höher festgesetzt wer¬
den kanntem Stadtv . A. Treber:  Cr sei jederzeit
für eine direkte Steuer zu haben, wenn sie die
Schultern trifft , die sie tragen können. Wenn der
1. April komme, werde sich' mancher wundern , was
er nachbezahlen müsse. Er empfiehlt die Einfüh¬
rung einer Bodenertragsteuer , etwa in Höhe von 10
Prozent von Ackerland und 25 Prozent von Wein
bcrgland. Eine solche könnte die Finanzen der Ge¬
meinde stärken. Er unterstütze die Heraussetzung
des Mindestsatzes auf 20 000 Mark . Auf Antrag des
Stadtv . Seiler  wird nach weiterer Besprechung die
Sitzung auf 5 Minuten unterbrochen, damit seine
Fraktion zu einer kurzen Besprechung zusämmen-
treten kann. Als Ergebnis dieser Besprechung teilt
Stadtv . A. Treber  mit , daß man soweit entgegen-
kommon wolle, als das steuerfreie Einkommen für
Ledige auf 18 000 Mart , für Verheiratete auf ‘13 000
Mark und der Abzug für jedes Kind auf 200 Mark
festgesetzt wird : auf diesen Sätzen müsse die Fraktion
bestehen bleiben. Stadtv . 5k. Treber  bittet , diesen
Vorschlag anzunehmen . Stadtv . I . B. Siegfried
verkennt zwar nicht, baß dadurch ein großer Teil der
Bürger steuerfrei bleibt, des Hausfriedens halber
zieht er aber seinen Antrag zurück und stimmt dem
neuen Vorschlag zu. Der Stcuerordnung wird
hierauf unter Festsetzung des steuerfreien Einkom¬
mens von 18 000 Mark für Ledige, 18 000 Mark für
Verheiratete und einem Abzugs von 200 Mark für
jedes Kind -zugestimmt. Die Debatte wurde wieder¬
holt gestört durch Zwischenrufe und Boifallsäuße
rungen aus der Mitte der ven Saal und den Zu
gang füllenden großen Zahl von Zuhörern , die sich
zu der Sitzung 'eingefunden hatten, sodaß der Vor¬
sitzende sich wiederholt genötigt sah, zur Ruhe zu er¬
mahnen , wie auch aus der Mitte der Versammlung
dagegen protestiert wurde.

2.  Hochwasserschäden. Da die Rückfrage bei
den Geschädigten das erhoffte Ergebnis gehabt hat,
wird den! Antrag , ein Viertel der Schadenssumme
durch die Stadt zu ersetzen,-zugestimink.

Dem Gesuch des Stadtrechners Herrn Joh
Will). Hofwann , der im 67. Lebensjahre steht, be¬
ruflich 53 Jahre tätig ist, darunter 30 Jahre im
Dienste der Gemeinde, um Bcrsetz-ung in den Ruhe
stand mit dom 1. 4. 21 wird stattgcgeben.

4. Antrag des Hans - und Grundbesilzervereins
bekr. Wshnungsverforgung . Es liegt' ein längeres
Schreiben vor,in weichem der Verein über die unhalt¬
baren Zustände in der Frage der Wohnungsbe¬
schlagnahme und der Zwangsernquartierung und
über die Haltung der Verwaltung , /von der er statt
Schutz und Hilfe nur Zurücksetzung erfahre, -Be¬
schwerde führt und verlangt , daß darin Wandel ge¬
schaffen werden muß. Der Verein werde sich mit
allen ihn, zu Geböte stehenden Mitteln zur Wehr
setzen und behalte sich weitere Schritte vor . Ec er¬
sucht den Magistrat , in der Oeffentlichkcit wieder¬
holt vor Zuzug nach Hochheim zu warnen -und sich
der Ueberweisung von Beamten zu widersetzen, -es
lei demc, daß die Unterbringung mittelst einer stär¬
keren Belegung der vorhandenen Liensträume -er¬
folgt oder der Staat neue Wohnungen baut oder
Baukapital zur Verfügung stellt.

Das Schreiben führt zu einer lebhaften Aus-
cinmchcrsctzuna, -an welcher sich die Stadtv . Treber,
Humchrl, I . B . -Sicgfrie-d, Grohmann -und Bürger¬
meister Arzbächer beteiligen und in welcher die
letzten Fälle von Zwangseinguartierung von allen
Seiten bele-uchöet werden. Besonders kommen ver¬
schiedene Fälle zccr Sprache , in welchen trotz der
bestehenden Wohnungsnot Stromvolizsibeamte
seitens der Regierung zwangsweise in Hochheim
einquartiert worden sind, wodurch die Wohnungs¬
not noch verschärft wird . Vom -Magistrat sind hier¬
gegen bereits Schritte bei der Regierung unter¬
nommen worden . Das Schreiben wird dem Magi¬
strat üb-ermiesen und dieser beauftragt , weitere ener¬
gische Schritte in dieser Angelegenheit zu tun.

5. Mlc 'eilungim. Eine Anfrage des Stadtv.
Seiler,  wie weit die- Kohle na n g « lege n -
heit  gediehen sei, führt zu einer eingehenden
Besprechung der schweren Notlage Hochheims in
Bezug auf die Kohlenbelieferung. Auf die Eingabe
des Magistrats ist vom Herrn Regierungspräsiden¬
ten di« Mitteilung cingegangen, daß die Sache zur
weiteren ' -Feststellung an die KoYlenwirtschaftsstelle
in Mainz gegangen ist. Außerdem ist vom Kreis¬
tag eine Kommission bestimmt morden, welch« in
Berlin beim Rcichskohlenkoinmissar vorstellig wer¬
den soll. All« Redner sprechen sich dahin aus , daß
unbedingt in dieser Sache -.Klarheit geschaffen wer¬
den muß und die Versammlung erklärte sich schließ¬
lich damit «-inverstanden, -daß eine Abordnung bei
-der Kohlenwirtschaftsstelle in Mainz sich Aufklärung
verschaffen und außerdein eine weiters Eingabe
nach Berlin - gerichtet werden soll.

-Bürgermeister Arzbächer  teilt sodann mit,
daß der Beschluß, di-e Nachtwächter  in Polizei-
wachtineistcrstellen umzuwandeln , nicht die Geneh¬
migung .dcr 'Rhei-nlandkommission--gesunden -Hai. Der
Magistrat wind weitere Schritte tun , um die Zu¬
stimmung zu erlangen.

Stadtv . I . B. Siegfried  kommt sodann
nochmals auf dis Störungen der Beratung bei der
Stcuerangskegenheit 3« sprechen. Wie es heute
abend der Fall war , fo könne dies nicht gehen.
Wenn ein Stadtverordneter spricht, müsse ihm zu¬
gebilligt werden, daß er angehört wird . Es seien
Leute dabei, die bei ihrer Jugend die Zeit wo an¬
ders zubringen könnten als hier . Die Sitzungen.

müßten einen Verlauf nehmen, wie es einer Kor¬
poralion , die über das Wohl der Stadt entscheidet,
würdig ist.

Die öffentliche Sitzung wird hierauf geschlossen
und in eine nichtöffentliche «inzetrcten . Schluß
derselben 9.15 Uhr.

der Ausfuhr von Vieh aus Bayern kann eine
Aenderung solange nicht cintreten , als Bayern die
Ausfuhr von einschränkenden Bedingungen ab-

Hochhxim. Das Stiftungsfest des Gesang¬
vereins „Liederkranz" am 2. Weihnachtsfeieriage
im Saalbau Kaiserhof erfreute sich wieder wie all¬
jährlich eines guten Besuchs. Schon lange vor Be¬
ginn der Feier war der Saal bis auf den letzten
Platz gefüllt. Sämtliche Chöre des Programms
kamen unter Leitung des Dirigenten Herrn Kull-
mann gut zu Gehör und fanden- reichen Beifall;
auch die thsat-srischen Ausführungen waren gut cin-
studbert und die -Darsteller ernteten gleichfalls gro¬
ßen Beifall . Eine vom Verein veranstaltete Telier-
sammluug zum Besten der notleidenden Kinder er¬
gab den erfreulichen Betrag von 262.25 -Mk.

p. Ter P a ket v e r k-e h r nach R u m ä -
n i -e n- ist bis auf weiteres eingestellt.

* Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht das Ge¬
setz über die B e r sch ürfung der Strafen
gegen Schleichhandel , Preistreiberei
und verbotene Ausfuhr lebenswichtiger Gegenstände.

mz SetbflgezeichnetL Schuldverschreibungen
Schatzanweisungen und Kriegsanleihen des Deut¬
schen Reiches gelten im Sinne des 8 43 des Gesetzes
über das Reichsnotopfer als bis zum 31. Dezbr.
1920 hingegebon, wenn ein Antrag des Abgabe¬
pflichtigen auf Ausstellung einer Bescheinigung über
die Selbstzeichmiug nachweislich vor dem 31. Dez.
1920 bei einer Bank , Sparkasse oder öffentlichen
Zeichnungsstelle eingegangeii ist. Für selbstgezeich-
neie Schuldbuchforderungen und Kriegsanleihen des
deutschen Reiches wird eine entsprechende Anwei¬
sung an di« Reichsschuldenverwaltuug ergehen.
Dies hat praktisch zur Folge, daß der Zinsschein vom
1. 1. 1921 als noch zum Stück gehörig betrachtet wird.
Es wird also von diesem Zinsschein keine Kapttal-
ertragsstc-uer mehr abgezogen.

* Die beabsichtigtenTariferhöhungen im Güter¬
und Personenverkehr sehen eine erhebliche
Steigerung der Gütertarife  und eine
mäßige Steigerung der Pcr ' sonen-
t a r i f e vor. Vor dem Frühjahr ist mit dem In¬
krafttreten neuer Tarife nicht zu rechnen.

op Nach den gemachten Wahrnehmungen kom¬
men täglich noch Hunderte von Brjesscndungon nach
Elsaß-Lothringen vor, die unrichtig nach den inner¬
deutschen Sätzen statt nach den Auslandssätzen frei
gemacht sind.' Diese Sendungen müssen mit Rach-
taxe belegt werden, kosten deshalb erheblich mehr
und erleiden unter Umständen durch die mit der Be¬
rechnung und Auszeichnung der nachzuerhebenden
Beträge verbundenen Mehrarbeit Verzögerungen in
der Beförderung . Es wird deshalb ' wiederholt
darauf hingewiescn, daß die Briefsendungen nach
Elsaß-Lothringen nach den Auslandssätzen sreige-
macht werden müssen. Briefe bis zum Gewicht von
20 Gr . also mit 80 Pfg ., Postkarten mit 40 Psg.

* Das Jahr 1921  ist ein gewöhnliches Jahr
von 365 Tagen . Es beginnt und schließt je mit
einem Samstag . Ostern fällt in diesem Jahre ver¬
hältnismäßig früh, nämlich auf den 27.  März , also
schon 6 Tage nach Frühlingsanfang . Christi Him¬
melfahrt ist am 5. Mai ; das Pfingstfest am 15. Mai
und das Fronleichnamsfest am 26. Mai . Das
Weihnachtsfcst fällt auf Sonntag . — Im Jahre
1921 haben mir 2 Sonnenfinsternisse und 2 Mond-

zu erwarten , von denen in Deutschland
>ie 1. Sonnenfinsternis und die 2. Mondfinsternis

sichtbar sein werden.
* Erst -a -ltung -der Kriegergräber.

Die staatlich« Beratungsstelle für Krietzevchruntzen,
Berlin NW 6, Luisenstraße 30, 'hat im Auftrag des
Kuliusmin -isteri-ums ' unter Aufsicht des Rcichs-
mi-n-isteriums des Innern den- Vertrieb -einer Den-k-
münze zu Ehren der Gefallenen übernommen , die
zum Preise , von 5 Mark das Stück -verka-uft wird.
Von dem Erlös sollen dein Reichs-amt des Innern
die zur Kr-kegergräderfür-sorge evjvrde-Echen Mittel
zugerührt werden . Bei der -bodrängten Lage, in der

c» das Reich befindet, ibesteht die dringende Ge¬
fahr, daß die EolM-tun-g und Pflege der letzten
Ruhestätten unserer gefallenen Helden -unterbleiben
muß, -wenn -nicht Weiteste Kre-ife mit ihrer Anteil
nähme - eispringei!. Die Denkmünze ist in Eisen
gegossen und nicht geprägt , so daß jeder, der sie zu
diesem wohliättgen Zweck kauft, ein Origin-al erhält.
Sie zeigt ans der Vördersett« einen' So -idäten, der
sich Zweige für ein Krä-nDin zum Schnnuk des
Kam-eradengrades pflückt: darüder -die Aufschrift:
„Ich hast' otnen Kameraden . Auf der Rückseite die
Inschrift : i.Äm Schmuck der Ruhestäk-ten rmserer
Tapsordn half, wer dieses Eisenzsichcn nahm."

hängig macht, sowohl nach der Richtwig, daß es
aüßsrbayrische Virhyändler nicht zum Ankauf in
Baycr-n zuläßt , als auch nach der Richtung, daß es
für das in Erfüllung eines Kontingents an den Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden zu liefernden Viehs eine
Vcrteilungsstelle fordert . Als solche ist in Ucberein-
stimmung mit der überwiegenden Mehrzahl der in
Betracht kommenden Viehkommissionäre die Firma
tScigerwald u. Co. in Frankfurt a. M . bostimint
worden. Diese gegenwärtige Regelung muß bis auf
weiteres beibehalten werden. — Wegen der schlech¬
ten Biehbeförderung durch die Eisercbahn, die seit
der Aushebung der Zwangswirtschaft in hiesiger
Gegend sich besonders fühlbar macht, vor allem auf
den Stationen Goldstein, Bischofsheim, Mainz und
Bisbrich-Ost hatten Mitglieder des Vereins eine
Rücksprache mit den Vertretern des Eifenbahn-
direktiönspräsidenten in Mainz . Es wurde ein¬
gehende Prüfung und Abstellung der diesbezüglichen
Beschwerden zugesagt. — Zum Schluß gab der Vor¬
sitzende I . Kahn-Biebrich a. Rh. bekannt, daß die
B'ezirksfleischstelleFrankfurt a. M. der Erteilung
der Handelserlaubnis an 17jährige bezw. 21jährigs
Viehhändler durch Nebenkarten bezw. Hauptkarteu
zugeflimmt hatte.

wc. Ein hiesiger Zahntechniker ist dieser Tage
von einem M-gn-ne, welcher versicherte, von einem
Biebricher  Zahnarzt den Auftrag zu haben,
verschiedene zahntechnische Artikel auf Kredit zu
entnehmen, um einen erheblichen Wert beschwin¬
delt worden. Es handelt sich bei dem Täter um
einen Mann im Alter von 30 bis 35 Jahren.

fc 2luf dem Viehmarkt am Montag war ein
allgemein schleppendes Geschäft zu konstatieren bei
anziehender Tendenz.

wc Wiesbaden. Während der Mittagsstunde
am Bescherabend wurde in eine Mansarde an der
Neugasse eingebrachen und die gesamten zu Ge¬
schenken bestimmten Gegenstände sowie Beklcidungs-
gegcnstände von großem Wert gestohlen.

Wicke?. Am 1. Feiertag hielt der Gesangverein
„Sängerlust " sein diesjähriges Konzert im Saal
zur „Schönen Aussicht,, ab. Ernste und heitere
The-a-terstücke, Vorträge , Kunstchö-re, Volkslieder
ufw. wechselten mit gutem Gelingen miteinander ab
und die keine Schar der Mitwirkenden zeigte ihr
Können in höchster Vollendung. Dirigent , Spieler,
sowie Sänger und der -begleitende Pianist , Herr
W. Hasselbäch, Mainz , wurden - mit reichem Beifall
bedacht. Ter Dirigent des Vereins , Herr Konrad
Herpel-Hochheim führte die slc-ißiiige Sängerschar
mit Rübe und Energie zum höchsten Ziele.

~ Vom Rhein- und Maingebick. Ein« eigen¬
artige Beäbachdü-ny kann man zur Zeit auf den mit
Winkers-aat bestellten Aecker-n machen. Während
sonst um diese Zeit -die Weizenäcker überall ein
grün-es Klei-d im freien FeDs oder unter der 'Sch-nes-
decke zeigten', ki-sgen h-euer alle d-I-es-o Aecker noch kahl
da Obwohl 'seit Wochen schon ein-gesät, ist die
junge Sa -at noch nicht a-ufgegan-g-en. Die Saatkörner
liegen -meist noch fo, wie sie in- -den Boden gestreut
wurden , in der Erde . Zunächst war es die bei¬
spiellose Trockenheit, die das Keimeir -der Körner
außerond-mMch verlangsamte, daii-n aber hinderte
auch der 'hart Z-efroren-e Boden die -fnü-hzeitiger alus-
g-estreuten Sa -at,körner am Durchbrechen -der -darüber
liog-sndeu steinhart g-efroven-eu Erdschicht. Jetzt erst
wagen sich da--und -dort die frisch g-etriaben-en Hä-lm-
chen -aus der Erde hervor . Nach dom üiberoinstim--
menden Urteil der Lan-dwirl-e war die kangsam-e Ent-
Wicklung'der W-eizensaatköruer von großem Dorteil,
weil -dadurch die jung«, ohne Schneedeck« -li-og-ende
Fnrchr vor dem -Erfrieren -geschützt war . Frostt
schaden, wie sie LÄ>der ju-n-g-en Rogg-ensaat ststg-c-stellt
wcrd-e-n-, blieben aiuf dicke Weise verhütet.

Dorch. Die Staatsregierung hat die Verhand¬
lungen in der Berarutschangelegenbeit nach nicht
a-bgeschlossen. Der Gesamtschaden wird auf über eine
Million Mk. berechnet; -der Staat will aber nur
einen kleinen Teil übernehmen, wäbrend der Rhein-
aaukreis den weitaus größten Teil aus eigenen
Mitteln aufbringen soll. Der Rheingankreis hat in
der letzten Sitzung des Kreistages beschlossen, die
Kosten-der Schadens ganz zu tragen.

fd Fronkfurk . Zeitungsanzeiaen zufolge sollte
am Donnerstag im Osthafen ein« Versteigerung von
1500 Weihnachtsbäumen stattfinden, nachdem schon
seit Tagen in der Stadt kein Baum mehr zu haben
war . Darauf setzte eine Völkerwanderung nach dem

Biebrich.
* Zahlung von Beihilfen au Ren

t e n e m p f ä n g e r. Saut Reichsgesetz erhalten olle
Empfänger von Renten , die neben ihrer Rente eine
Zulage beziehen, vom 1. Januar 1921 ad monatlich
im voraus e/ne außerordentliche Beihilfe und zwar:
1. Empfänger einer Invalidenrente (I ), Kranken-
rente (K), Altersrente (A), Witurenrcnte (W), Wit-
wenkrankenrente (Wk) monatlich 40 Ntk. Beihilfe, 2.
Empfänger einer Waisenrente (0 ) für jedes Kind mo
natiich .20 Mk. Beihilfe. Empfänger , die bisher keine
Zulage 'erhielten, oder deren Zulage mit Ende De
zember 1920 weggefallen ist, haben keinen Anspruch
auf die Beihilfe. ' Die erhöhten Bezüge werden erst¬
malig bei der 'Rentenabhebung für Monat Januar
1921 (am 3. Januar ) durch das Postamt gezahlt.
Ueber die Rente , Zulage und Beihilfe zusammen ist
nur eine Quittung erforderlich.

— Der R he inan  Weihnachten  1920.
Der alte Vater Rhein mag sich wohl über sich selbst
wundern , daß er so gar nicht in der gewohnten
mächtigen Wasserfülle Heuer das Christfest mit feiern

w.konnte. Während sonst seine Wasser mit kräftigem
Wellenschlag den Kiel der hochragenden, mit bren¬
nenden Weihnachtsbäumchcn geschmückten Schisse
umrauschten, schleicht er heute wie ein müder, unter¬
ernährter Greis talwärts dahin, die mächtigen
Sandbänke und freiliegenden Felsen in weitem
Bogen meidend. Die alljährlich wiederkehrende
Advents- oder Weihnachtsflut ist ausgebliebeu, und
während er vor Jahresfrist mit rund 5 Meter
Wasserhöhe seinen höchsten Stand seit Jahren zeigte,
überrascht er uns an Weihnachten 1920 mit einen,
seit vielen Jahren nicht erlebten Tiefstand. Alle
Schiffahrt ruht und dichter Nebel breitete sich wäh¬
rend der Feiertage fast den ganzen Tag über ihm
aus.

fc Wiesbaden . In einer hier abgehaltenen
VorstandsMlmg des Nassauifchen Viehhändlerver-
cins kämen folgende die Allgemeinheit interessierende
Angelegenheiten zur Sprache : Die Generalversamm¬
lung des Vereins hatte bekanntlich am 5. Dezember
d. Js . einstimmig dagegen protestiert, daß die Firma
Steigerwald u. Co. in Frankfurt a. M . allein von
der Regierung beauftragt ist, Vieh aus dem Frei¬
staat Bayern auszufuhren und gefordert, daß jedem
Viehhändler dies gleiche Recht zugesprochen wird.
Die Bezirs'sfleischstelle für den Regierungsbezirk
Wiesbaden in Frankfurt a. M. hat daraufhin folgen¬
des geantwortet : In der gegenwärtigen Regelung

Bersteigerungsplatz ein. Hier war aber nicht dis
Spur eines Baumes zu entdecken, denn in der Nacht
zuvor hatte man sämtliche Bäume gestohlen. Die
gestohlenen Bäume wurden in allerlei dunklen
Sträßeiiwinkeln von lichtscheuen Elementen zu hohen
Preisen verkauft.

— In ihrer Wohnung im Wendelsweg wccrden
an den Feiertagen der Maler Prof . Paul Andorff
und Frau tot äufgsfuNden. Das Ehepaar ist einer
Gasvergiftung zum Opfer gefallen.

fd Enttäuschungen des Weihnachts¬
geschäftes.  Man schreibt uns : Wie uns bei
einer Rundfrage übereinstimmend mitgcteilt wird,
hat das .Weihnachtsgeschäft in solchem Maße ent¬
täuscht, daß Veiliebsstockungen. aber auch Ent¬
lassungen bevorstehön sollen. Die Ladeninhaber
mußten zum großen Teil noch mit teccer eiugekauften
Waren arbeiten , da die Fabrikanten wenig oder
meistens überhaupt kein Entgegenkommen zeigten.
Auch bei großen Umsätzen blieb der Verdienst in
mäßigen Grenzen : Luxuswaren wurden ka»!N
nennenswert gekauft. In Schuhwaren mar der
Umsatz beträchtlich, doch der Nutzen gering . Die Be¬
kleidungsindustrie verzeichnet nur mäßige Umsätze.
In Lebensmitteln herrschte großer Umsatz bei gutem
Oleschäft. Im Fahrradhandel war überhaupt kein
Geschäft. In der Beleuchtungsindustrie stockte das
Geschäft in den letzten Tagen vor Weihnachten nahe¬
zu vollständig, mährend vorher einiger Umsatz bei
geringem Verdienst zu verzeichnen gewesen war . Jcr
den Warenhäusern herrschte großer Verkehr, der
namenilich an den soaenannken Metallsonnlagen gu
Stauungen führte . Dagegen war de? Umsatz auch
dort lange nicht so, wie' man erwartet hatte. ' Man
hatte die Preise auf Großumsatz mit geringem Ver¬
dienst eingesteslt, doch ist der Großumsatz ausge¬
blieben.

Frankfurk . Der Tod des Landschaftsinalers
Prof . Paccl Andorf und seiner Gemahlin ist darauf
zurückzuführen, daß beide, nachdem sie ain späten
Abend noch Vorbereitungen für eine Kindeibe¬
scherung getroffen hatten, ' dann beim Schlafengehen
versehentlich den Gnshahn offen gelassen haben,' was
ihnen den Tod brachte.

Kofisrchoim. Wie das Gswerkschaftskartell im
./Zoss-iMhuiner Lokalblatt" bekannt gibt, ist der
-Boykott der -ApselWcinwirischastendort aufgehoben.
Die Losseny« :nsr Witte haben' den vorgeschlagenen
Preis angenommen und verzapfen demnach 0.20
Liter zu - IW  Wk ., 0,3 Liter für 1.50 Mk. Bei
Saalfestlichkeilen können 25  Pfg . Ausschlag genom¬
men werden.

Mainz . Nach jahrelangen Bemühungen ist die
Stadt Mainz in die Ortsklasse A eingereiht worden.

— Gonsenheim. Die oersglzene Weihnachts-
gans . Drei -Bürschchen von hier wollten sich für
Weihnachten einen billigen Gänsebraten dadurch
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verschaffen, daß sie einen Streifzug nach dem mitt¬
leren Rheinhessen unternahmen . In Bornheim
fielen sie in ein Gehöft ein und inachten sich über
einen gut besetzten Gänsestall her. Zwei fetten Ka-
pitolswächiern hatten sie bereits die Hälse durch¬
schnitten, ' als eine dritte Todeskandidatin durch
ihr Schreien die Hausbesitzer auf den Plan rief. Die
Gänsedicbe ergriffen, als sie sich entdeckt sahen, die
Flucht; doch würde der eine Haupttäter dingeholt
und von den ergrimmten Bauern derart verhauen,
daß ihm wohl für längere Zeit die Lust nach einem
Gänsebraten vergangen sein dürfte.

Msjelshejm . In -der An-gel-egenheiit des Streiks
der Opelwerke hat der Schlichtungsausschuß einen
Schiedsspruch  gefällt , der in der Hauptsache
felgende Momente enthalt : Danack) haben die Arbeit¬
nehmer dis Forderung nach einer Wirtscha-ftsb-ei-hilfe
nicht aufrecht erhalten . Ein Anspruch auf eine Ver-
«gütlmg des ausgefallenen Lohnes wird nicht 'aner¬
kannt . Dis Arbeit soll im ganzen Umfang am 80.
Dezember wieder aufgenapnnen werden. Die Ur¬
sache des Streiks wird darin gesehen, daß unZulässi-ge
Vertretungen der Arbeiter nicht berechtigte Forde¬
rungen gestellt haben. (F . Z .)

fd. Helsterbach. Der L ö f f e l s ch lu cke r. Der
von hier ' gebürtige Einbrecher Heinrich Göckel hat
schon wiederholt 'die Oeffcnilichkeit beschäftigt. So
oft er in das Gefängnis eingolicfert wird, verschluckt
er einen Lösf-t, der ihm dann im Krankenhaus auf
operativem Wege entfernt werden muh. Aus bem
Krankenhaus entspringt er bann.  Auf diese Weise
hat er in der letzten Zeit schon viermal über den
Weg des Löffelschluckens den Weg in die Freiheit
gefunden . Am Tage vor Weihnachten faßte man
ihn aber in der Nähe von Goldstein wieder ab, als
er ein gestohlenes Motorrad verkaufen wollte. Er
wurde in das Untersuchungsgefängnis gebracht und
verschluckte dort piinklich seinen Löffel. Im Kran¬
kenhaus stellte man fest, daß er nach von der letz¬
ten Operation eine eiternde Bauchwunde hatte , was
ihn jedoch nicht im geringsten hinderte, schon 20
Minuten nach seiner Einlieferung spurlos wieder zu
verschwinden. Nicht minder originell war die Art,
wie man heute den Menschen wieder einfing. Bei
einer -Familie in der Breitengasse in Frankfurt hatte
die Kriminalpolizei eine Haussuchung vorzunehmen
und lieh sich dabei auch nicht dadurch stören, daß das
Ehepaar noch in einem gemeinsamen Bette lag. Im
Gegenteil, gerade diese Bett erweckte das Interesse
der Polizeibeamten , denn es war außergewöhnlich
nmfaugreich. Man zog rücksichtslos die Decke weg,
und zum Vorschein kam Herr Göckel, der sich bei
den beiden verkrochen hat . Nun ist er abermals in
das Untersuchungsgefängnis zurückgebracht worden;
aber einen Löffel will man ihm nicht mehr in die
Hand geben.

Diesdorf . Mehreren Chemikern der Farben¬
fabriken, die einen Auslandspaß für eine RAfe nach
Amerika ausgestellt erhielten, wurde der Paß vom
Landratsamt ' wieder entzogen, weil er unter fal¬
schen Voraussetzungen ausgestellt worden war.
Es war inzwischen bekannt geworden, daß die Dok¬
toren in den Dienst der amerikanischen Industrie
treten wollten.

Großgerau . Der vor einigen Tagen nach hier
versetzte Justizbürooberinspektor Nernobel hat sich
anscheinend aus Lebensüberdruß im hohen Alter
aus seiner im 4. Stock gelegenen Wohnung gestürzt.
Sein Zustand gilt für hoffnungslos . Er wurde in
das städtische Krankenhaus eingelicfert.

SÄ täte

vieler Wohnungen unter einem Dach. Gerade über
diese Frage sind sich die Fachleute keineswegs einig.
Tatsache ist, daß die Frage , ob Klcinhaus oder
Mehrfamilienhaus (Mill-elhans) jeweils nur unter
Berücksichtigungaller örtlichen Verhältnisse entschie¬
den werden kann. Die Erfahrung hat jedenfalls
bestätigt, daß in der Bauperiöde 1819 von den.mit
Baukostenzuschüssen Unterstützten Hochbauten nur
wenige zu Ende geführt werden konnten. Zu den
Ausführungen die der Verfasser über die Zwo.ngs-
miete gibt, ist zu bemerken, daß, wenn überhaupt
irgendwo, so im Wohnungswesen die Zwangswirt-
chäst segensreich gewirkt hat . Sie hat bewirkt, daß
zie Häuserwerte nicht in die allgemeine Väluta-
pekulation und Geldentwertung miteinbezogcn

-und weitere Aufblähungen der Boden - imb Hypo¬
thekenwerte verhindert worden sind. Sie hat im
übrigen ungerechtfertigte Preissteigerungen von
einem wichtigen Gebiet der Lebenshaltung , von der
Wohnung ferngehalten . Daß diese künstliche Nied¬
righaltung der Wohnungsmieten auf die Dauer
nicht aufrechtzusrhatten ist, wird nicht bestritten.
Auch auf diesem Gebiet wird allmählich -ein .Aus¬
gleich -an die allgemeine Geldentwertung stattfin¬
den müssen. -Aber selbst bei- der allmählichen Stei¬
gerung der Mieten -ist eine wesentliche Vernichrung
der Neubautätigkeit allein durch die Unternehmun¬
gen des Privatkapitals nicht zu erwarten . Eine
Beseitigung der Wohnungsnot -ist in der Tat -nur
durch eine Vermehrung der Neubautätigkeit mög¬
lich. Bei der Errichtung neuer Wohnungen aber
wird man auch für die nächste Zeit ohne staatliche

eihilfen kaum auskommen können.

Wir gaben vor Kurzem ein Auszug einer Aus¬
lassung des bekannten Architekten -Bado -Ebhard in
der „Köln. Ztg ." wieder, in welchem der Verfasser
den Kleinhausbau bekämpfte und der Errichtung
von großen Mietshäusern mit Staatszuschuß das
Wort redet«. Dieser Aufsatz erfährt jetzt in dem¬
selben Blatts eine Er-nnderuug durch den Reg.-Bau-
meifter im preußischen Wohifahrtsmimsterium , Dr .-
Jng . Walter Kurt Behrendt , in dem es heißt:

Der Verfasser geht davon aus , daß in weiten
Kreisen die falsche.Hoffnung erweckt worden sei, als
könne durch dis bevorzugte Förderung des Klein¬
hausbaues das Wohnungselend beseitigt werden,
während nach seiner Auffassung der -gegenwärtige
Zeitpunkt steigender Wohnungsnot zu einer durch¬
greifenden -Aenderung der bisherigen Wohnungs-
politik und Bodenwirtschaft nicht geeignet ist. Ohne
Zweifel kennt der Verfasser die -elenden Wohnungs-
zustände, die in Deutschland bereits vor dem Kriege
herrschten. Will er einer Fortsetzung jener Woh-
nungspolitik das Wort reden, wie sie vor dem
Kriege geübt wurde ? Wir sind im Gegensatz zu
dem Verfasser der Aufastung, daß schon längst eine
Aenderung dieser Politik hätte eintreten müsse»,
und wir halten es für einen gewaltigen Fortschritt,
daß die Regierung , der durch die Gewährung staat¬
licher Ueberteurungszuschüsse zum Bau von neuen
Wohnungen ein crhöbiicher Einfluß auf die Woh¬
nungspolitik gesichert ist, diesen Einfluß nunmehr
benutzt hat , um grundlegende und von Wohnungs-
reformcrn längst erhobene Forderungen endlich
durchzusetzen-. Dazu zählen wir nicht allein die Be¬
vorzugung des Kleinhauses mit dazugehörigem
Garten überall da, -wo örtliche Verhältnisse sein«
Errichtung möglich machen, sondern vor allem -auch
die Einführung des sogenannten M i tt -elha  u s«  s,
eines Mehrfamilienhauses für Klein- und Mittel¬
wohnungen , das nicht mehr als drei Vollgeschosse
und nicht mehr als sechs Wohnungen enthält . Dazu
rechnen -wir ferner auch die Erfüllung der von den
Wohn-ungsfachleuten längst erhobenen Forderung,
bei Aufstellung baupolizeilicher Vorschriften mehr
-als bisher vor dem vorherrschenden Wohnungsbe¬
dürfnis , d. h. -also von der Kleinwohnung -auszu¬
gehen, die bereits vor dem Kriege 90 bis 98 v. H.
des -gesamten Wohnungsbedarfs -ausmachte. ^ Die
Vorschriften der neuen Musterbauordnung , die der
preußische Staa -tskommissar für das Wohnungs¬
wesen mit Erlaß -vom 25. April 1919 herausgegebe-.,
hat, find daher mit Recht in erster Linie dem Klein-
wohnungsbau angcpaßt , der den Hauptteil und da¬
mit die Regel der Wohnungsherstellung biioet.
Das Großhn-us mit 4 und 5 Geschossen wird in die¬
sen Bestimungen nur noch als Ausnahmeerschel
nung anerk-an-np. Durch Einführung ivo-n
wärmehaltenden Wandkonstruktionen, durch Aus
Ausbildung von Hohlkörpern in den Außenma-uern
ist für eine ausreichende Wärmehaltung des Klcin-
wohnungsbaues Sorge getragen worden, und unter
den -wieder vielfach wieder ausgenommenen Natur-
bau-weisen hat sich gerade der Lehmbau, was
Wärmehaltung betrifft, als besonders zweckmäßig
erwiesen. Darüber besteht kein Zweifel, die Errich¬
tung VON großen Miethäusern wird in absehbarer
Zeit fast überhaupt unmöglich sein. Der Bau eines
großen Mielhauses erfordert bei den heutigen Bau¬
kosten so große Kapitalien-, daß einzelne Private
als Bauherrn nicht mehr in Frage kommen. Was
das GroUaus . betrifft, so hat es so vielfache Nach¬
teile, daß die Behauptung des Verfassers, gerade
voir Fachleuten -würde die Zulassung des Mic-dhaus-
baus mit Stacttsznschüssen gefordert, nicht unwider¬
sprochen bleiben darf . Auch darin irrt der Ver¬
sa scr, wenn er sagt, die Bausachloutc seien der An¬
sicht, der Kleinhausbau sei teurer als die Errichtung

Der Freispruch der Marburger Studenten
rechtskräftig. Der Freispruch gegen die Angehöri¬
gen des Marburger Studentenkorps , die unlängst
wegen Totschlag und Mißbrauch der Waffengewalt
vor dem Schwurgericht in Kassel standen, ist rechts¬
kräftig geworden. Nach eingehender Beratung zwi-
'chen ' dem Kasseler Staatsanwalt und der Ober-
taatsanwaltschaft hat die Anklagebehörde auf Revi-
ion verzichtet.

Aus den Weinbaugebieken. Wie aus Rü-
dcsheim a. Rh . gemeldet wird, lagert viel
1920er in den Rheingauer Kellern. Das Stück
1919er kostete 18 000—21000 M .. 1920er
18 000—20 000 M . Der hiesige Winzerverein
etzte seine sämtlichen 1920er Weine ab; dabei
ollen für das Stück 31 000 M. bezahlt worden
ein. Im unteren Rheingau , in Lorchhausen,

brachte das Stück 1920er 18 000 M . - Ingel¬
heim meldet unter dem 20. Dezember, daß im
Innern der Provinz die Nachfrage und auch der
Verkauf stärker -war . Es kostete das Stück
1919er Weißwein 15 000—16 000 M., Rotwein
12 000—13 000 M ., in St . Johann , Venders¬
heim, Erbesbüdesheim 1919er 14 000—16 300
Mark , in Vendersheim und Nieder-Saulheim
1920er 12 000—14 000 M., im Selztal kostete
das Stück 1930er 10 500—14 000 M.

Köln. „Der Riefkooche" vor der Wucher-
kaminer. Zwei Staatsanwälte von hier bega¬
ben sich abends in eine bekannte Vierwirtschaft,
um eine Portion Reibkuchen zu essen. Sie
waren erstaunt , auf dem Teller Kuchen in un¬
gewöhnlich kleinem „Format " zu finden,
lieber die Hutschnur -ging es den beiden aber,
daß für die Portion zu drei Kuchen fünf Mark
verlangt wurden . Die Folge war eine Ladung
vor das Wuchergericht. Der Angeklagte gab
an, er habe auch eine Scheibe Brot zuliefern
müssen; er kümmere sich nicht um Küchenange-
legenheiten und andere Restaurateure nähmen
denselben Preis . Der Präsident entgegnete,
letzteres fei gar keine Entschuldigung, der
Küchenbetrieb zähle zum Wirtschaftsbetrieb und
er sei verantwortlich . Nach einer Aufrechnung
des Verteidigers stellten sich die Kuchen auf min¬
destens 4.20 M . Der Präsident führte aus,
daß die Preisprüfungsstelle für Startoffeln
70 Pfg ., Del 1 M ., Brot 10 Pfg ., 5 Prozent
für Kellner und 60 Prozent für Verdienst be¬
rechne, fodah die Portion auf drei Mark
komme; zudem verdiene der Wirt auch am
Bier . Eine Hausfrau würde den Purzelbaum
schlagen, wenn sie von fünf Mark höre, so un¬
glaublich sei der Preis . Der Staatsanwalt be¬
tonte, daß auf die Bekanntmachung : Freitag
Reibkuchen! die Leute in Massen darauf war¬
teten. Ws sei also Massenartikel, deren Preis
er unverschämt nenne . Typisch sei das Bestre¬
ben, stets ,zu berechnen, wie teuer sie verkaufen
dürften , nicht wie billig. Mit Rücksicht auf den
großen Konsum beantrage er 3000 Mark Geld¬
strafe, „damit die Wirte in Köln einmal lernten,
was sie zu tun und zu lassen hätten ". Vom
Verteidiger wurde geltend gemacht, es komme
nicht auf die Billigkeit, sondern daraus an, was
geliefert worden fei, denn die Kuchen seien
wirklich „fettig" gewesen. Die Wucherkammer
setzte 1000 Mark Geldstrafe und Publikation
fest, da das Gericht sich im wesentlichen dem
Gutachten der Preisprüfungsstelle anschloß.

Lin ganz Schlauer. Kam da kürzlich ein
Bäuerlein aus der Eifel auf die Sparkasse in
Trier und legte sein Sparbuch , lautend aus
einige 20 000 Mark , vor mit dem barschen Be¬
merken, er wolle sein Geld sehen. Der Schalter¬
beamte verstand dies so, er wolle den Betrag
abheben und bedeutete dem Kunden, einige Mi¬
nuten zu warten . Der Bauer wurde dann an
die Kasse gerufen und erhielt sein Geld bis auf
den letzten Pfennig Zinsen ausgezählt. Sein
anfangs ängstliches Gesicht hellte sich dabei
immer mehr aus und er schob schließlich dem
erstaunten Kassierer die Banknotenhausen
wieder zu mit den Worten : ,,S ' ist gut . Ich
wollt' mein Geld nicht abheben. Ich wollt ' nur
mal sehen, ob es noch da wär '. Sicher ist sicher.
Man hört jetzt so viel vom Staatsbankrott . Da
dacht' ich, du mußt mal Nachsehen".

' Truppenübungsplatz — Kinderheim. Was
vom Order Truvpenübungsplatz für die Zu¬
kunft gewünscht wird, das ist auf dem früheren
Truppenübungsplatz H e u b e r g (an der
Grenze zwischen Baden , Hohenzollern und
Württemberg in der Nähe von Beuron ) schon
vergangenen Sommer zur Wirklichkeit gewor¬
den. Im Juli und August verbrachten rund

8000 Kinder ihre Schulferien auf dem fast 800
Meter hoch -gelegenen Platze. Sie rekrutierten
sich meistens aus den badischen Städten Karls-
ruye und Mannheim , sowie aus den württem-
bergischen Stuttgart , Heilbronn und Göppin¬
gen. Der Karlsruher Stadtschularzt Dr . Paul!
hat die Anregung zu dieser Maßnahme gegeben
und der badische Landtag bewilligte die ange-
farderte Summe von 1 Million Mark ein¬
stimmig. Auch die in Frage kommenden Stadt¬
verwaltungen sowie die Charitasverbände und
der Verein zur Förderung der Ferienkolonien
gaben erhebliche Zuschüsse, so daß die große
soziale Hilfsaktion ins Werk gesetzt werden
konnte. An Den noch ziemlich neuen Militärge¬
bäuden brauchten wenige Veränderungen vor¬
genommen zu werden. Für ärztliche Ueber-
wachung und Hilfe war in ausreichendem Maße
gesorgt. Auch für die Seelsorge wurde Bedacht
genommen. Auf den ausgedehnten Flächen —
der Truppenübungsplatz Heuberg umfaßt 4000
Hektar, der Order mir 692 Hektar — konnten
sich die Erholung Suchenden nach Herzenslust
tummeln . Die Beaufsichtigung der Kinder er¬
folgte durch eine Anzahl junger Frauen und
Mädchen, die in der Rühe des Heubergs be¬
heimatet sind, die Pflege, besonders der Kränk¬
lichen, durch sachkundige Ordensschwestern. Die
bis jetzt gemachten Feststellungen lauten
günstig. „Gehe hin und tue desgleichen!", das
läßt sich sowohl auf den Order Truppenübungs¬
platz wie auf die übrigen 2? Truppenübungs¬
plätze Deutschlands im großen und ganzen
wohl anwenden.

Bär und Löwe. Am ersten Feiertag er¬
eignete sich irrt Zirkus Busch in Berlin , kurz vor
Beginn der Nachmittagsvorstellung , als die
Raubtiere vorgeführt wurden , im Gang vor
der Manege ein aufregender Vorfall . Ein Bär
und ein Löwe gerieten in Kampf miteinander.
Sie hatten sich derartig feftgebifsen, daß sie nicht
getrennt werden konnten. Während die Wärter
den Tieren mit eisernen Stangen zu Leibe gin¬
gen, bemühten sich die anwesenden Feuerwehr¬
männer , die Dämpfenden durch Wassergeben
aus den Hydranten zu beruhigen. Schließlich
gelang dies, ohne daß das Publikum etwas von
dem Kampf hinter den Kulissen beincrkt hatte.

Was ein rnoderner Film kostet. In Berlin
gelangt jetzt der Film „Anna Boleyn " zur
Borführung , der die Lebensschicksale dieser eng¬
lischen Königin darstellt, die ihr grausamer
Gatte , König Heinriche VIII . von England , hin¬
richten ließ, als er ihrer überdrüssig wurde.
5000 Personen haben in dem Film initgewirkt,
für den ganze Häuserblocks aus dem alten
London hergestellt wurden . Die Kosten be¬
trugen 8 Millionen . Zum Glück ist die deutsche
Kunst nicht von solchen kapitalkräftigen Ge¬
sellschaften abhängig , sonst würde es um sie
traurig aussehen. Man sieht aber, was das Fil¬
men heute noch immer einbringt.

— Die Presse als Wohltaksvermttilerin. In
dem Dörfchen Waldaschaff hatten Kirchenräuder
einen Einbruch in das -arme Dorfkirchlein -unter-

-uschostsH mn-poyist sog isqvg- qun- usunuo-u
Zeitungsnotiz , die diesen- Fall erwähnte , hob beson¬
ders iw große Armut des Kirchleins -hervor . . Da¬
durch aber machte die Mitteilung -besonderen Ein¬
druck, und -vi-n-e holländische Dam-e, die -davon -las,
aber -weder -das Dörfchen noch feine Kirche kennt,
war darüber jo -gerührt , daß sie -dem Pfcwramte 1009
Wart zur -Anschaffung-eines neuen- Ziboriums über¬
sandte.

Etbsrseld. Der aus den Märztagen bekannte
Kommunistensührer Rechtsanwalt Lamp ist in einer
Irrenanstalt bei- Soest gestorben. Gegen Lamp
schwebte eine Untersuchung wegen Dynamitver-
brechens. Er war im November verhaftet und ins
Gefängnis Werl -gebracht worden. Dort begann er
am 18. Dezember -einen Hungerstreik, -dessen Fol¬
gen er , nachdem mcm ihn Ende -voriger Woche der
Nervenheilanstalt überwiesen hatte , nunmehr er¬
legen -itt. Der Tod ihres Führers vercmlaßte Mon¬
tag die Anhänger zu einem neuen Dynamitver-
l rechen. Montag abend -erfolgte in einem Hause
-an der -Ecke der Wupper - und Barmerstraße eine
Explosion, durch welche die Haustür und das Trep¬
penhaus beschädigt und zahlreiche Fensterscheiben
zertrümmert wurden . Der Anschlag fialt bcnr in
dem Hause wohnenden Landgerichtsrat Mügel, der
in der Hochverratssache gegen Lamp die Unter¬
suchung leitete. Kurz vor dem Attentat war bei
Mügel telephonisch angesragh worden, ob -er zu
Hause sei. Der Täter ist ungesehen entkommen.

Das deutsche Lilpenkorps. lieber das Alpen¬
korps, das an den Kämpfen im rumänischen Feld¬
zuge -ganz -besonderen- Anteil hat, erfährt man ans
dem kürzlich erschienenen 5rri-egsbuch dcs General¬
stabschef von Falkenhayn das Folgende : „Dies
Korps bildete -ein- im -deutschen Feldheer einzig da¬
stehende Truppe . Es war aus dem bayrischen Le-ib-
ins-anteris -Regiment, aus bayrischen und preußischen
Iägerbataillonen und der dazu gehörigen Artillerie,
Kavallerie sowie Sondertruppen in Stärke einer
In -fanterie -Division im Frühjahr 1918 ausgestellt
worden, um bei -Eintritt Italiens in den Krieg in
den Alpen Tirol und damit die bayrische Grenze zu
sichern. Das Korps hatte fast -nur auserlesenen
Eebirgsersatz und eine für den Gebirgskricg mit der
größten -Sorgfalt gewählte Ausrüstung erhalte!,.
Wie -meist -in so ausgezeichneten Verbänden hatte
sich auch in ihm ein besonderer Geist, -ein Stolz auf
die eigene Truppe -entwickelt, der das Korps zu
außerordentlichen Leistungen befähigte. Während
des Sommers 1915 spielte es einfach mit -den- Italie¬
nern . Als bei Anbruch des Winters der Alpen-
lrieg -aufhören mutzte, wurde es über Frankreich
nach Serbien -gezogen, wo es der einzige Verband
der f. und k. Armee, bei der es focht, war , der den
-Serben bis zuletzt -an der Klinge blieb. Dann wurde
das Korps wieder nach Frankreich transportiert und
im Sommer 1916 auf -dem rechten Maasufer ein¬
gesetzt. Die Einnahme des Dorfes Fle-ucy war ihm
zu verdanken. Es ist auch kein Zweifel,, daß -es ihm
gelungen wäre , das Fort Souvillc zu nehmen und
damit das Ringen nordöstlich von Verdun zur Ent¬
scheidung zu bringen , wenn nicht eine Nachbar-
trumte im kritischen Aug-enblick« ganz versagt hätte.
Trotz der schweren Verluste, die das Korps -in jener
Hölle erlitten hatte, und trotzdem es nur knapp
wieder aufgeftillt war , halle es an Kampf-wert
nichts eingebüßt. Der siobenbürgischs Feidzug hätie
ohne das Korps jedenfalls nicht so geführt werden
können wie er geführt worden ist."

Der Kommunist. Jnr -Schnellzug Ludwigshafen
—Berlin sitzen, so -erzählt -die „Köln. Ztg .", zwei Rei¬
sende im Llbteil erster Klasse, von -ei-n-er -gc-schäst-

ljchen Besprechung gemeinsam zurückkchrend. So¬
weit es überhaupt -möglich ist, ihr politisches ©lau«
-bensbekennl-n-is einigermaßen zutreffend zu be-
stimmen, ist der -ei-n-e als „Deu-tschnalion-al", der
andere als „Demokrat" anzufprechsn. In Mann¬
heim steigt ein Dritter ein, im Pelzmantel , mit fei¬
ner Handtasche aus gepreßtem Le-der, auf -dem link-s-
■fcitigcn Rockspiegel den roten Sowjetstern tragend,—
also ein „Kommunist". Nachdem, er sichs im Eck¬
platz bequem gemacht, schickt-er sich an, eine Riesen-
zigarre in Brand zu setzen, was solg-sndes Zwiege¬
spräch veranlaßt : Der Dcutschnati-on-aie: „Ich erlaube
mir , Sie darauf aufmerksam zu machen, daß wir in
einem Nichtra-uchevabteil sitzen." Der Kommunist:
„Ist mir -gleich, das Nichtraucherabte-il -ist besetzt, also
rauche ich hier." Der Deutschnationale: „Sie dür¬
fen hier nicht rauchen." -Der Kommunist: „Dann
soll mir der Schaffner einen Platz anweisen, wo ich
rauchen kann." Der Doutschnationale: „Machen
S-ie das mit dem Schaffner ab; ich verlange unbe¬
dingt, daß Sie hier das Rauchen nnterlassen. Ich
leide -an Katarrh und habe absichtlich hier Platz
genommen, um nicht durch Tab-akrauch belästigt zu
werden." Auf diese sehr energisch g-osprochene Auf-.
fordernna hin legt -der Kommunist seinen Glim-m-
stengel schweigend zur Seite . Bei der kurz darauf
erfolgenden Fahrkartenprüstlng durch den Schaff¬
ner enipuppie sich der Sowjetmann als deutscher
ReichÄ-a-gsabge-ürLneter. — Im Seiteng-an-g stehen
vor dem AbteA erster Klafft .mehrere Reisende zwei¬
ter Klasse, die im überfüllten Zug keinen Platz fin¬
den ; nach einiger Zeit öffnet einer derselben die Ab¬
teiltür , um höflich zu fragen : „Verzeihen Sie , ist
hier noch ein Platz frei?" Darauf -der Kommunist
sehr energisch: „Nein , dies ,i-sl die erste Klasse, es
sind alle Plätze besetzt." Der De-utschnatioimle: „Mich
geniert es durchaus nicht, wenn- noch einige Herren
hier Platz nehmen, -es können hier ganz gut sechs
Personen sitzen." Der Demokrat: „Ich habe auch
nichts dagegen." Da der -Sowjetmann nicht zu¬
stimmt, vielmehr ein sehr grimmiges Gesicht schn-ei-
d-t, zieht sich der Fragesteller wieder zurück, ohne
Platz gcnommen zu haben. Als später der vorüber¬
gehend besetzt g-ewesene vierte Platz des Abteils -ge¬
räumt wird', sitzt der Kommunist allein auf einer
Sitz-bo-nk, eifrig- in ein-e-m -neuen dickleibiaen Band
lösend, der .die grellrote Aufschrift trägt : „Die
kommunistische Internationale ". Der De-utsch-
nation -ale gibt im weiteren Verlauf der Fahrt seinem
Neifegefä-hrten -e-intze treffliche Schilderungen r-rcfsi-
scher Zustande, die er aus cigener Anschauung kennt,
vielleicht, um den Kommunksten, der oben ein -neues
Kapitel mit der U-eberschrift „'Sowjetrußland " ange-
fan-gen hatte, zur Erwiderung zu- r-cizen. Dieser
zieht aber vor, sich in Schweigen z-u hüllen, -er lernt
offenbar seine Lektion «Wwtzndig für die nächsto
Rede. — Und die Moral -der kleinen Geschichte? Ein
Doutschnationaler kann -in der Praxis sin gr-ößercr
Kommunist -sein, als einer , der sich so nennt -und den
Sowjetstern trägt . Ein Mann , der angeblich die
leidende Menschheit beglücken -will und dabei stun¬
denlang zuse-hc-n kann, wie seine Mitmenschen in er¬
müdender Siellu -ng zubringen müssen, während er
selbst U-eberfluß an bequemer Sitzgelegenheit hat, ist
-nicht Kommunist aus Ueberzeugung, sondern aus —
anderen Gründen.

Die Pfeife im Damenmund . Die Engländerinnen
begnügen sich heute mchi mehr mit btt  Zigarette,
-die vor wenigen Jahren noch im Munde einer
„Lady" eine llmnögtichke-it gewesen wäre . Kürzlich
lehnte bei einem Fc-stessen, als der Kaffee serviert
wurde, eine Dam-e die ihr ang-ebotene Zig-arett-e mit
-den Worten ab : „Ich habe seit Jahren -schon aus die
Zig-areite verzichlet. Ich rauche Pfeif -e.  Und
ich habe mit Gen-ugtuun-g fÄstg-estellt, -daß andere.
Frauen meinem Beispiel gefolgt sind. Ihr Männer
schaudert natürlich bei der Borstell-ung einer pfeise-
rauchenden Frau , aber wenn Ihr Euch daran ge¬
wöhnt habt, werdet Ihr zugeben müssen, daß die
Pfeife im Munde einer Dame ungleich -hübscher und
anmutiger wirkt, als die wenig saubere Zigarette ."
Die Dame zog -darauf ans ihrenr Pompadu -r eine
winzige Holzpfeise, die reichen Goldbeschlagaufwies
und in ein M-u-nd-stück aus Elfenbein n-uslief. Einem
nicht minder winzigen seid. Beutolchen entnahm sie
dann -eine Brise Tabak, den sie in-die Miniatu -rpseise
stops-te. Dieser Tabak weckte das besondere Interesse.
Es war ein Tabak, der für den Gebrauch von Da-
menpftifen aus erlesensten Müttern von Birglnia-
tabak her-gc-stellt war . In London gibt es ein Ge¬
schäft, das ausschiießlich für Damen bestimmte Pfei¬
fen und den dazu- gehörigen Tabak -verkauft. Die
Pfeift saßt etwas mehr Tabak als eine -gewöhnliche
Zigarette.

fd Schopfheim. Im Maulburger Wald wurde
der Jagdaufseher Schanbhut von zwei Wilderern
durch einen Lungenschuß getötet. Bon den Tätern
hat man noch keine Spur.

fd Aschasfrnbnrq. Im Löwensaal erhielt ein
Bahnangostellter, der zu einer Theaterprobe seines
Vereins wollte, einen Steckschuß in den Kopf; der
Mann liegt schwer verletzt darnieder . In dem Saal
hielt ein Verein ein Schießen ab, bei dem anscheinend
nicht die nötigen Absperrungsmaßnahmen getroffen
waren . <

mz Reustadt a. d. h . In sechs verschiedenen
Geschäften wurden hier sechzehn' Verkäuferinnen
durch die Kriminalpolizei festgenommev, die Stoffe,
Blusen, Wäsche u. dg!, im Werte von vielen Tausen¬
den gestohlen hätten.

Der Herr Bürgermeister als Erzieher . Eine
originelle Kundgebung erläßt Bürgermeister Dr.
Operhues in Menden. Er macht bekannt: „Das
Stehlen- von Christbäumen, ist unnötig , da solche zu
billigen Preisen rechtzeitig auf den Markt gsbracht
werden."

Eewlsfcnhafke Leibstmörderin . In Remscheid
hat sich« ne 45  Jahre alte begüterte Witwe erhängt,
nachdem sie vorher sorgfältig ihr Testament ge¬
macht und sogar ihre Todesanzeige noch selbst ver¬
faßt hatte.

Der Schah einer Vettterin . Gelegentlich einer
Haussuchung wurden bei einer Kolberger Bettlerin
neben losem Papiergeld und einem Spnrkassenbuche
vorgefu-nden: 208 Einmarkstücke, 135 Fünfzigpfen-
Nl-gstücke und 89.18 Mark in Nickclg-eld.

Lcriin . Der syndikalistische Rechtsanwalt Lamp
(Elberfeldl ist nach vierzehntägigem Hunger¬
streik  in einer Heilanstalt am zweiten Feiertag
gestorben.

Tarnowih . Montag nacht wurde der Versuch
gemacht, mittels einer Dynamitpatrone das Denk¬
mal 5lniser Wilhelms I . zu sprengen. Während die
unteren Steinslnsen und die Umfassung des Denk¬
mals zertrümmert wurden , blieben Sockel und Fi¬
gur unbeschädigt. Der angerichtete Schaden ist
dennoch sehr beträchtlich. In einem Umkreise von
100 Metern wurden sämttichc Fensterscheiben zer¬
trümmert . . , .
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mz Berlin,  29 . Dezember. Don italienischer
Seile wird uns über die Vorgänge bei Fiume eine
zusammenhängende Darstellung gegeben, die bis
zum 27. Dezember reicht und der mir folgendes ent¬
nehmen: Das Vorgehen der regulären Truppen
kann in zwei Perioden geteilt werden : Verkündigung
der Blockade und wirklicher Vormarsch, der im
Gange ist. Der Vormarsch konnte nicht weiter
hinausgeschoben werden ; es war die Gefahr vorhan¬
den, daß die Fiumer Legionäre ü'Annu-nzios jugo¬
slawisches Gebiet betreten könnten. In der Nacht
zum 24. Dezember bekamen -die regulären Truppen
allseitig Befehl, vorzurücken, während Kriegsschiffe
des Gchchwaders der oberen Adria in den Gewässern
von Fiume erschienen, sich jedoch aus Demonstratio¬
nen beschränkten. Uim5 Uhr nachmittags fanden die
regulären Truppen den ersten ernstlichen Widerstand.
Nach kurzem -Gefecht rückten sie die Eisenbahn ent¬
lang bis zu den ersten Häusern von Fiume vor.
Eine Abteilung Alpini besetzte den Bahnhof . Die
Truppen gaben sich die größte Mühe, sowohl die
Häuser wie das Leben der Einwohner möglichst zu
schonen. Während die meisten der Einwohner sich
angstvoll in ihren Häusern einschlossen, veranstaltete
eine erhebliche Anzahl Fiumer eine Straßenkund-
g-ebung zugunsten Italiens und gegen die Torheiten
d'Amr-un-zios. Sie versuchten den Palast des Quar-
nero zu erreichen, wurden jedoch von Legionären
zerstreut. Uin 1412 Uhr nachts war der Vormarsch
der regulären Truppen beendet und die Truppen
hatten die Aufgabe unter Wahrung der Disziplin
vollendet, obschon die Legionäre alle Widerstands¬
mittel anwandten . General Cam-Ma wollte den
25. Dezember, den heiligen Tag , ohne Blutvergießen
vergehen lassen. Daher stellten die regulärer,
Truppen jedes Borgehen ein . Am 26. Dezember
wurden die Krie-gsoperationen wieder ausgenommen.
Die regulären Truppen rückten in die Stadt , wo die
Legionäre lebhaften Widerstand leisten. An Bord
des Torpedojägers „Espero", der sich aus Seiten
d'Annunzi -os befand, brach ein B"a.nd aus , und das
Schiff wurde vollständig zerstört. — Der in Rom
zusammengetretene Ministerrat beschloß, General
Caoig-lba volle Freiheit zu lassen. lieber die Lago
im Innern von Fiume gehen allerlei Gerüchte um.
Wie man weih , sind nicht alle Fiumer -d'Armunzio
ergaben : andererseits ist ein großer Teil bereit, sich
mit d'Anniunzio zu opfern . Es ist zur Stunde
außerordentlich schwer, die Gerüchte zu kontrollieren.
Die italienische Presse verbirgt den tiefen Eindruck
der traurigen Ereignisse nicht, steht jedoch geschlossen
hinter der Regierung und General Eaviglia.

hn^ Paris,  29 . Dezember. Der Korrespon¬
dent der „Gtzioa-go Tribüne " in Rom meldet unterm
27. Dezember: Im letzten Augenblick erfährt man,
daß Lrmdgeschütze>die Stellungen der Truppen der
Regentschaft im Norden von Fiume bombardieren
und daß sich ein schrecklicher Kampf Mann gegen
Mann in dem Vororte Sussak entspannen hat, der
fast völlig von Jugoslawen -bewöhnt wird , -ebenso bei
Cantrida und Castrano.

hmz R o in. Giolitti kündigt die Einnahnre von
Fiume für heute an.

Rom,  29 . Dezember. Der Bürgermeister von
Fiume hat in einem Funkspruch um Waffenstillstand
gebeten.

W den« im MkWdMem.
mz Berlin , 29. Dezember. In den Verhand¬

lungen zwischen dein Reichsfinanzministerium und
dem Deutschen Beamtenbund wurde einer Blätter-
meldung zufolge beschlossen, die Forderungen der
Eisenbahner dem Reichsgutachterausschuß zu über¬
weisen, in dem Vertreter des Allgemeinen deutschen
Gewerkschaftsbundes sitzen. Der Neichsgutachter-
ausschuß wird am 3. und 4. Januar in Berlin alle die
Eisenbahnbeamten angehenden Fragen erörtern . Die
Forderungen der Eisenbahnarbeiter werden in Ver¬
handlungen im Neichsarbeitsminifterium erledigt
werden.

Nach einer Meldung des „Berl . Lokalanzcigers"
aus Aachen hat das Aachener Polizeipräsidium
eine besondere mit Fahrrädern und Waffen ausge¬
rüstete Stoßtruppe von Polizeibeamten in den
Dienst gestellt, die das Schmuggler- und Schiebcr-
wesen an der deutschen Westgrenze bekämpfen soll.
Im Laufe der vier letzten Wochen wurden allein in
der Aachener Gegend für etwa 12 Millionen Mark
Schmugglerwaren beschlagnahmt.

Wie dem „Berl . Tageblatt " aus .Hamburg ge¬
meldet wird , wurde in dem an der Elbe gelegenen
Dorfe Elbtorf der 80jährige Peters von seiner
Schwiegertochter, der er angeblich ein auf 3500 Mark
lautendes Sparkassenbuch vermacht hatte, durch Bcil-
hiebe getötet. Die Mörderin wurde verhastct.

mz Oppeln, 29. Dezbr. In Vogtsdorf wurde
gegen den Laden eines Kaufmanns ein schweres
Attentat  verübt . Plötzlich flog gegen die Ladcn-
tür ein schwerer Gegenstand. Beim Oeffnen des
Ladens explodierte eine Bombe. Sieben Personen
wurden verletzt, darunter drei schwer. Die Täter
sind entkommen.

Ulk MAN.
hmz Paris , 28. Dezeinber. In den „Journaux

du Midi " behauptet Aulard , das Ministerium Feh-
renbach und die Parteiführer des Reichstags hätten
beschlossen» die Reichspräsidentenwahl immer weiter
hinaüszufchieben. Ebert werde also weiter im Amte
bleiben. Aulard meint, das sei ein sehr verständiges
Verfahren , zu dem man die deutsche Regierung be¬
glückwünschen könne, da es die Freunds des Frie¬
dens von schwersten Beunruhigungen befreie. Die
Wahl des Präsidenten durch Volksabstimmung
könnte zu einer Reihe von Unannehmlichkeiten füh¬
ren, da bei solchem Verfahren äußerst gefährliche
Bewerber aufgestellt werden könnten. Hindenburg
würde ja der Sieg von vornherein gesichert sein,
wenn er die Kandidatur annehmen würde. Man
hoffe aber, daß er dies nicht tun werde, da feine
Wahl bei seiner Stellung zur „Militärkaste " das
Reich in eine Abenteuerpolitik verwickeln könnte, die
übrigen europäischen Staaten aber veranlassen
würde , sich bis an die Zähne zu bewaffnen und dem
Militarismus und krassester Reaktion zur Herrschaft
verhelfen würde . Die Deutschen hätten diese Ge¬
fahren eingesehcn und daher die Wahl hinausge¬
schoben. Eberts Verbleiben in seinem Amt ohne
Begrenzung seiner Amtsdauer stelle eine Friedens-
Hoffnung für die ganze Welt dar und fei ein Zeichen
guten Friedenswillens der derzeitigen deutschen Re¬
gierung , und das verdiene Anerkennung. Zum

Schluffe nieint Aulard noch, die leitenden derzeitigen
Persönlichkeiten Deutschlands hätten augenscheinlich
eine Abänderung der deutschen Verfassung im Auge
in der Weise, daß die Wahl des Präsidenten der Re¬
publik durch den Reichstag oder durch eine be¬
sondere Versammlung wie in Amerika erfolge.

Der Ktmtzedauer.
Roman- von A.  Seysfert -Klinger.

(21. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Der Omnibus hielt. Der Schaffner bedeutete

Fränze , daß sie hier aussteigen müsse. Er half ihr
fürsorglich aus dem Wagen und sagte ihr zuvor¬
kommend Bescheid: ein zweitesmal konnte es
Fränze nicht passieren, daß sie an das übliche Trink¬
geld gemahnt wurde.

Sie brauchte jetzt nur über die Straße zu
gehen, dann vier Treppen zu steigen, so hatte sie die
Reise mit allen ihren kleinen Widerwärtigkeiten
überstanden

Ihr Herz begann freudig zu klopfen. Ihre
scharfen Augen harten die Nummer des Hauses als¬
bald richtig erkannt . Fast traute sie sich nicht hin¬
ein, so vornehm erschien ihr der hellerleuchtete Auf¬
gang. War die Tante so vornehm geworden? Sie
schrieb nur selten und dann auch nur ein paar Zei¬
len. Fränze wußte nichts weiter von ihr, als daß
sie vier Treppen hoch wohnte.

Tapfer klomm sie mit ihrem Gepäck Stufe um
Stufe ernpor, mit Galgenhumor zählte sie diesel¬
ben, es waren mit dem Hochparterre zusammen
einhundertundachzig.

Und wieder muhte Fränze an die mit roten
Ziegelsteinen ausgelegte Diele ihres Vaterhauses
denken, wo es am Abend stockfinster war und man
im Dunkeln jedes Ding fand, was man suchte, weil
man mit jedem Winkel vertraut war.

Neugierig hatte sie all die Namen auf den Tür¬
schildern gelesen, dort aus dem gelben Messing
mußte „Heinemann " stehen, denn so hieß ihre Ver¬
wandte.

Aber zu ihrem Schreck gewahrte sie, daß auch
hier, in der obersten Etage sich der gesuchte Name
nicht befand.

0 Gott , was sollte sie nun beginnen ? Vielleicht
war die Tante verzogen. Wie sollte sie dieselbe aus¬
finden? All ihr Mut sank.

Gern hätte sie die Klingel an der nächsten Tür
gezogen, aber dazu war sie zu schüchtern.

Da öffnete eine Fran die Gangtüre und sah das
Mädchen fragend an. Zu wem wünschen Sie,
Fräulein?

Zu meiner Tante , entgegnete Fränze naiv.
Ja , wie heißt denn Ihre Tante ? klang es frostig

und mißtrauisch zurück.
Frau Heinemann , erklärte Fränze eifrig , und

hier oben vier Treppen muh sie wohnen.
Dann vielleicht im Quergebäude , im Vordcr-

hause sicher nicht. Die Korridortür schloß sich und
Fränze war nicht klüger als zuvor.

Seufzend ging sie all die Treppen wieder hin¬
unter . Aber es leuchtete ihr ein, daß ihre Ver¬
wandte wohl nur eine Hofwohnung mn-e haben
könne.

Resigniert stand sie auf dem Asphaltquadrat
still, erstaunt darüber , daß man diesen beängstigen¬
den kleinen Raum als Hof bezeichnete.

Von neuem erklomm sie all die Treppen , die hier
aber nicht so bequem und auch nicht so sauber waren
wie im Vorderhause. Als sie aber, jetzt schon etwas
außer Atem, oben angelangt war , erkannte sie zu
ihrem Entsetzen, baß der Weg wieder vergeblich ge¬
wesen. Auch hier suchte sie nach dem Namen Ihrer
Verrvandten vergeblich.

Ratlos starrte sie vor sich hin.
Da kam pfeifend, immer drei Stufen auf ein¬

mal nehmend, ein kleiner Junge herauf , eine Petro¬
leumslasche im Arm.

Ich suche eine Frau Heinemann , sagte Fränze
zu ihm, sie wohnt Nr . 4 im vierten Stock, ich war
aber schon vergeblich im, Worderhause —

Dat jlob ick schon, Freileinken , hier könn' Se
lange suchen, ohne ihr zu finde», denn dit is Nr . 4a.
Dct ihab'm Se .gewiß übcrsehn . . . Trösten Se sich
man, Se sind nicht dieErste, wo et in iccht, un werd'r,
och nich die Letzte von diejenigen sind, die nid) alle
tuer'n, Halle schon den Drücker heraus , schnitt dem
verblüfften Mädchen eine Grimasse und verschwand
mit der Geschwindigkeit einer Eidechse hinter der
niedrigen, verstaubten Korridortür.

Fränze mußte herzlich lachen über den kleinen
Frechdachs und hatte plötzlich ihren Sjumor wieder¬
gefunden. Hurtig trappte sie die Treppe hinunter,
durch den Torweg auf die Straße.

Richtig, das Nebenhaus war Nr . 4. Diesmal
klomm Fränze aber sogleich die Stiegen im Ouer-
gebäude hinauf , sie mußte sich Zeit dazu nehmen,
das Treppensteigen war eine ihr ungewohnte Ar¬
beit.

Hoffentlich war die Wanderung nicht wieder
vergeblich. Und wenn doch, dann mußte sie zunächst
nach einem Unterkommen für die Nacht suchen, nach
einem Gasthof Umschau halten.

Ihre Ahnung hatte nicht getrogen. Von drei
Türen starrten ihr , nachdem sie im vierten Stock¬
werk angelangt , fremde Namen entgegen.

Ein Schwindel packte sie, die Füße trugen sie
nicht mehr. Kaum noch wissend, was sie tat , setzte
sie sich aus die Treppenstufe. Was nun ? Fränzemar ratlos.

Da wurde die Korridortür geöffnet und eine
freundliche Frau in den mittleren Jahren lugte
heraus.

Nun , Fräulein , wollen Sie ein Zimmer mieten?
Nein, entgegnete Fränze bedrückt, ich suche

mei-ne Tante.
Die Frau trat in den Flur heraus . Heine-

mauns wohnen hier im Vorderhaus vier Treppen.
Fränze hob ein wenig den blonden Kopf. Ist

das auch wirklich wahr ? Und nun muß ich noch
einmal mit dem ganzen Gepäck alle Treppen runter
und wieder 'nauf? Ich fühle meine Füße kaum
noch.

Sie können gleich über den Boden nach dem
Vorderhause 'rübergehen . Ich habe zufällig den
Schlüssel zum Trockenboden, und zur ‘ vorderen
Bodenkür hier. Warten Sie einen Augenblick, ich
hole nur die Küchenlampe.

Ach, wenn Sie die Freundlichkeit haben wollen,
— Fränze war ein Stein vom Herzen. Sie drückte
der Frau zwei Groschen in die Hand, wofür diese
sich des Koffers bemächtigte.

Nun ging es über die knarrenden Dielen des
Bodens , und unheimlich ward es dem Mädchen, als
es all die düsteren, wert verzweigten Gänge ge¬
wahrte , in welche die einzelnen Vodenverschläge
mündeten.

Aber in wenigen Mimttcn stand sie nun vor
der Tür , wo ihr der Nanz.) Heinemann entgegen¬
leuchtete.

Hier kommt Besuch, sagte die Frau , na guten
Abend ' auch, dabei war sie schon die Treppe zum
Boden hinausgcschlüpst, und man hörte die Schlüs¬
seln rasseln.

Den Oheim kannte Fränze noch gar nicht, aber
jetzt erschien ihre Tante und die -Erkennungs - und

Begrüßungsszene folgte. Sehr freundlich war der
Empfang gerade nicht, erst nachdem Fränze aus
ihrem Korde zwei fette Enten , Butter , Speck und
Würste zutage gefördert und die Versicherung ge¬
geben, daß den Verwandten aus diesem Besuche
Kosten nicht erwachsen sollten und nachdem sie einen
Zehnmarkschein auf den Küchentisch gelegt, hellten
sich die Mienen ihrer Verwandten aus. Fränze be¬
schlich das wohlige Gefühl, geborgen zu sein.

Es trifft sich gut , meinte die Tante , daß ich
mein Zimmer noch nicht vermietet habe, da kannst
Du wohnen, Mädel . Andernfalls wüßte ich gar
nicht wo ich Dich unterbringen sollte.

Gut, überlaß mir die Stube auf ein paar Tage,
Tante , ich bezahle Dir sie ebenso wie jeder Fremde.
Vielleicht bleib iä) eine Woche, vielleicht auch etwas
länger . Ich will mir nur einmal in Berlin um¬
schauen, aber in meinem ganzen Leben komme ich
hier nicht wieder her.

So schlecht gefällt cs Dir ? staunte die Tante,
aber das ist nur in der ersten Verwirrung , hat man
sich erst an das Großstadttreiben gewöhnt, so möchte
man um kernen Preis wieder crufs Land zurück,
wo einen jeder kennt, jeder sich berufen fühlt, über
die andern zu reden. Hier Ief&t man ungeniert und
unbehelligt. Geht's einem gut, so fehlen die Neider,
hat man Unglück, so tann man cs vor den anderen
verbergen. Du kannst Dir doch nicht vorstellen, wie¬
viel das oft wert ist.

Doch in Fränze dämmerte ein Verständnis für
das, was sie hörte. Hier. konnte Klaus untertauchen
im Getriebe der Großstadt. Niemand würde mit
Fingern auf ihn weisen.

Aber Fränze war zu müde, um heute noch et¬
was denken oder überlegen zu können. Als sie in
dem blütenweih überzogenen weichen Bette lag,
fielen ihr sogleich die Augen zu und sie versank in
Uesen Schlaf.

17.
Die Fränze war ein intelligentes Mädchen. Am

nächsten Vermittag saß sie in einer Konditorei, trank
Schokolade, aß Torte und studierte dabei den In¬
seratenteil einer vielgelesenen Zeitung.

Vald hatte sie auch das Gesuchte gefunden: sie
notierte sich die Adresse eines Privat -Detektivs. lieh
sich Bescheid sagen und fuhr mit der Straßenbahn
nach der bezeichneten Wohnung.

Aus Furcht, etwas in der Mission, welche sie in
Klaus Interesse unternommen , außer acht zu lassen,
gab sie kaum acht lauf das reizvolle Straßenb -ild,
sondern überlegte imr immer, was sie dem Detek¬
tiv sagen, was sie verschweigen wallte.

Der in Geldangelegenheiten argwöhnische Sinn
der Kuntzes war ein Erbteil , Las ihr jetzt zustatten
kam. So freundlich und bescheiden sie sich ihren
Verwandten gegenüber -benahm, davon , daß sie
tausend Mark in einer verborgenen Tasche ihres
sinterrocks barg, sagte sie Seinem etwas.

Ohne Schwierigkeiten fand sie sich zurecht. Als
sie die Wohnung des Kriminalisten betrat , wurde sie
in «in Empsaivgszrmmer geführt , wo sie längere Zeit
warten mutzte.

Dann wurde die Tür zum Nebenzimmer geöff¬
net : «in Herr mit einem frischen roten Gesicht er¬
schien und forderte sie durch eine Handbewegung
zum Nächertreten auf.

Sie nahm in einem Klubsessel Platz und nannte
ihren Namen . Dann -erklärte sie kurz >md klar die
Diebstahlsgeschichte. Durow sei der Schuldige und
müsse entlarvt werden.

Rechtsanwalt Burow ? meinte der Kriminalist,
ungläubig den Kopf schüttelnd, da sind Sie auf dem
Holzwege, Fräulein . Dr. Burow verdient ja mit
seinen Prozessen ein Heidengeld, er ist einer der ge-
füchtelsten Rechtsanwälte und sicher Besitzer eines
großen Vermögens , eine hochgeachtete Persönlich¬
keit. —

Ich glaube ja auch nicht, daß er es getan hat,
um sich zu bereichern, bemerkte Fränze nachdenklich,
ihm war wohl hauptsächlich daran gelegen, Klaus
zu -Gr-mide zu richten. Der feine Herr Hat einen
Hatz auf den Burschen, schon die alte Frau Möller
hat er ins Unglück gebracht.

Fränze erzählte, wie Brigitte auf dem Kuntzen-
hof gefchaWst und allgemein als Erbin des Men,
schwsrlsidenden Bauern gegolten hatte und dann
verdrängt , als Bettlerin heim-geschickt worden war.

Anch mein Vater HW ,es mit Dr . Burow , fügte
sie hinzu, der ihm damals sicher zu dem reichen
Erbe -oerh-o-lfen hat, und mein Bader hätte es auch
niemals zugegöben̂ daß ich den Klaus heirate . Wer
weiß , ob mein Vater nicht mit im Spiel ist bei der
Diebstahlsgefchichte. Klaus ist in keinem Fall der
SchuMge . Ich weiß, daß ich ihm niemals ange¬
hören werde, will auch in Gottes Namen entsagen,
wenn es mir nur gelingt, den furchtbarerd Verdacht
des Diebstahls von ihm abzUwvnden.

Der Kriminalist hatte sich erhoben, die Hände
in den Taschen durchmaß er den tiefen, nur mit
dem Notwendigen ausgestatteten Raum.

Die Geschichte wollte ihm durchaus nicht gefallen
und lockte ihn trotzdem.

Gewiß, Burow rv-ar ein hochgeschätzter Anwalt.
Ob -er als Intrigant in Betracht kam und fähig war,
eine Schändlichkoit zu -be-g-e-hon, darüber hatte der
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Betrifft : Reinigen der Schornsteine.
Am Donnerstag , den 30. Dezember ds . Is.

wird mit dem Fegen der Schornsteine begonnen.
Hochheim -a. M ., Len 28. Dezbr. 1920.

_D ie Pötizeiverwal -tung. Arzbächer.
Holzabgabe.

Das im Hofe des Bullenstalles lagernde Kre-
fern-Stockholz wird in beliebigen Mengen abge¬
geben, zum Preise von 13 Mt . den Zentner . Mel¬
dungen bei Herrn Joseph Kautner.

Hochheim a . M ., Len 28. Dezbr. 1920.
_ _ _ Der Magis trat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Bekr. die Ausgabe v. Lorned-Bcef bei den Metzgern.

Ab Mittwod ), den 29. Dezbr. 1920 wird bei
den Metzgern Kronenberger , Schröder , Frohwein
und Wolfs Corned-Beef solange Vorrat reicht aus-
gegeben.

Hochheim a . M ., Leu 28. Dezbr. 1920.
_ Der Ma gistrat. Arzb ä che r.

Bekcmnkir̂ chunz.
Dekr. Ausgabe von Brotkarten.

Am Freitag , den 31. Dezbr. 1920 werden im
Nathause Zimmer 4—5 die Brotkarten für die 21.
und 22. Woche wie folgt ausgegeben.

Von 7.30—8.30 llhr an die Empfangsberechtig¬
ten mit den Ansangsbuchstaben S , T.

Von 8.30—9.30 Uhr an die Empfangsberechtig¬
ten mit den Anfangsbuchstaben U, V, W, T, D, Z.

Von 9.30—10.30 Uhr an dieCmpfangsberechtig-
ten mit den Anfangsbuchstaben A, B, C, D, E, F , G.

Von 10.30—11.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten mit den Anfangsbuchstaben H, I , I , K.

Von 11.30—12.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten m. d. Anfangsbuchstaben L, M, N, O, P , Q, R.

Nach dieser Zeit werden keine Brotkarten mehr
au sgc händigt.

Hochheim a . M., den 28. Dezbr. 1820.
__ Der Magistrat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Auf die in Nummer 163 des Hochheimer Stadt¬

anzeigers vom 25. Dezember ds. Is , veröffentlichte
Bekanntmachung betreffend die Bestellung von
Obstedclroiser wird hierdurch nochmals aufmerksam
gemacht. Bestellungen können sofort im Rarhause,
Zimmer Nr . 8, gemacht werden.

Hochheima M ., den 27. Dezbr. 1920.
_Der Magistrat . Arzbächer.

Oefsenkliche Mahnung.
An Zahlung der 3. Rate Gemeindesteuer, die

am 15. Novbr . er. füllig war , wird hiermit ge¬
mahnt . Nach Ablauf von 8 Tagen wird bei Nicht¬
zahlung zur Pfändung geschritten.

Hochheim a. M ., den 29. Dezbr. 1020.
_ Die Stad tkasse. H afman  n.

Es wird hiermit an Zahlung von Pachtgeld
und sonstigen Genreindeabgaben -erinnert.

Hochheima . M., den 29. Dezbr. 1920.
Die Stadttasse . H o f m a n n.

Anzeigenteil.
inemiM« .

Freitag , 31. Dezember, abends, S’/Ä Ahr,

Zusammenkunft
bei Lamerad Jakob Lullmann, wozu alle
Kameradinnen und Kameraden hcrzlichst cingc-
laden werden.

_ Die Lameradsch aff.. Kimereia sei
Hochheima. M.

Die Mitglieder des Gesangvereins Germania werden
hiermit auf Fcettag , den 21. Dez ., abends 8 Atze, in
das Gasthaus „Zum Hirsch " (I . Hannappel ) zu einer

höflichst cingeladen.
Tagesordnung:

1. Neuwahl.
2. Ausnahme neuer Mitglieder.

Um pünktliches Erscheinen wird gebeten.
_ Der Vorstand.

^Anzeigen für die

Aevjchrs-
iiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiimiiiimiiiiiiimiiiiiiiimiiiiitiiimiiiiii

Detektiv kein Urteil.
Er glitt wieder vor feinem Schreibtisch in den

Sessel. Ich muß Sr« zunächst darauf aufmerksam
macyerr, Fräulein , daß diese Sache eine Stange -Gold
kosten würde . Fünfhundert Mark reichen vielleicht
kaum, denn die lll ach forsch ungerr erfordem Zeit und
Mühe . Ich kann nur gewiegte und verschwiegene,
reichlich-erprobte Leute damit betrausn.
_ (Fortsetzung folgt,) __

Spiel und Spork.
Hochheim. Das von den Hochheimer Sport¬

anhängern -mit Spannung erwartete Fußballwett-
spii-l am 2. Feiertag , „Alemannia " 1 — „Phönix"
1904 L-udwigshafen 1b, kann in jeder Hinsicht als
ein Werbespiel angesehen werden. Die Gäste lieser-
tc-n ein feines, ruhiges Spiel , bei dem die flache
Kombination von der Verteidigung bis zum Sturm
besonders angenehm auffisl . „Alemannia " hatte
gegen -diese vorzügliche Elf einen schweren Stand
und nur der sich in guter Form befindenden H-inter-
man-nschaft ist das für „Alemannia " schmeichelhafte
Resultat 0 : 1 zu verdanken. Verschiedene sich bie¬
tende Chancen zum 2lusgleich wurden vom Hoch¬
heimer -Sturm , der sichtlich an Lampe,rfieber litt,
in der Hitze des Gefechtes au-getasscn. So mußte
id) „Alemannia " als der Säilußpfiff das -Spiel

bee-rr-dete, mit 0 : 1 geschlagen bekennen. Hoffentlich
haben die Hodzheimer Spieler öfters Gelegenheit,
derartig starken Gegnern gsgenüberzutreten : r-m
Interesse der Erstarkung des Hochheimer Fußball-
sports wäre dies sehr erwünscht.

bitten wir frühzeitig bei unserer
Filial-Expedition, Herrn Jean
Lauer, Hochheima. Main,
Hintergasse 56, uufzugcbcn,
um dieselben geschmackvoll

aussühren zu können.

Sschhrimer Etadtaozetzek.
Herr Aohunn § eUu laß

am Areilag , 31. 12. i !)2o.
voeiuittog « il Ahr im
„ÄScifjetgaelen “ folgende
©rtmöftnde versteigern:
1. im Fenstl auf das Land¬

wehr 13,64 ar
2. auf die vordere Mergcl-

kaut 20,82 Ki¬
ll. Weinberg im Daubhaus

etwa 8 a$
Dr Dosffsker.

Remfchmkckendcn

FshrradmÄte!
-S- wHe

In nur erstklassiger Qualität
liefern

Erich Delp & Co.
Disbcirh cm Rhein . |Am Oltdahnhof.

Fernsprecher SSI. -

Noch neue eleganis

Damen-
HaibschNhe

(Größe 37) zu verkaufen.
Hochheim, DelkcnheIm.Str .37-

H« 28.50 Ml
empfiehlt

G. Rifchüw,
Hcchhelm, Hintergasse.
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